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jßriefe JoJjatm ßtfotys an Jfaak Sfeltti tag ben

Jaljrcn 1744-1748.
•£>erau§gegeben unb mit SImnetfungen oerfetjen

oon Srofeffor 2>v. @. SBößler, Pfarrer in ©ampelen.

Slts im Seeuen Betnet Safdjenbud) auf baS

Saht 1907 bie Briefe Sobann Bed'ßS1) Pon Sßun
an feine Eltern erfdjienen, war bamit ein Bernet
beS XVIII. SahrhunbertS ber SSergeffenßeit ent*
rtffen worben, ber nidjt geWöbutidje Büge trägt.
Schon baß ein auS ber Sdjule gejagter, febiffbtücbiget
Sheotogieftubent im SluStanb in wenig Sahren eS

gu hohen Ehren bringt, als Sefretär ber augwärti*
gen Slngetegeußeiten beS polittfdjen ©roßfronfelb*
herrn unb als preußifcber frieggrat unter Frieb*
rieh bem ©roßen, läßt auf eine Berfönlicbfeit Pon
hoher Begabung unb SBillenSfraft fcbtkßen. Stud)
bie Beit* unb futturbtfber, bie er in feinen Briefen
entwirft, berraten einen fdjarfen unb überlegenen
©eift unb finb für bie ©efdjkb'te jener Sage bott
unbestreitbarem SBert. Sie nadjftelßenb wiebergege*
benen Briefe gehen zeitlich ben fdjon beröffentlidjten
boran. SBenn audj auS engeren Berhättntffen her*
auS gefdjrkben, finb fie bodj nidjt minber beacbtenS*

') S)er Stieffcßreiber fcßteibt feinen Stauten ftetS Se*.
3Bir beüotgugen bie fcpon im 17. Saßrtjunbett oorfommenbe
©cßteiöttieife SecEß, welche oon ber gamilie angenommen wor*
ben roat, bie mit ©ergßauptmann ©ottlieB SeBetecßt Sectfj
im 3Ranne3ftamme (1820-1872) ettofcß.

Griese Johann Seckhs an Isaak Jselin ans deu

Jahre» 1744-1748.
Herausgegeben und mit Anmerkungen versehen

von Professor Dr. E. Bühler, Pfarrer in Gampelen.

Als im Neuen Berner Taschenbuch auf das
Jahr 1907 die Briefe Johann Beckhs^) von Thun
an seine Eltern erschienen, war damit ein Berner
des XVIII. Jahrhunderts der Vergessenheit
entrissen worden, der nicht gewöhnliche Züge trögt.
Schon daß ein aus der Schule gejagter, schiffbrüchiger
Theologiestudent im Ausland in wenig Jahren es

zu hohen Ehren bringt, als Sekretär der auswärtigen

Angelegenheiten des polnischen Großkronfcld-
herrn und als preußischer Kriegsrat unter Friedrich

dem Großen, läßt auf eine Persönlichkeit von
hoher Begabung und Willenskraft schließen. Auch
die Zeit- und Kulturbilder, die er in seinen Briefen
entwirft, verraten einen scharfen und überlegenen
Geist und sind für die Geschichte jener Tage von
unbestreitbarem Wert. Die nachstehend wiedergegebenen

Briefe gehen zeitlich den schon veröffentlichten
voran. Wenn auch aus engeren Verhältnissen heraus

geschrieben, sind sie doch nicht minder beachtens-

') Der Briefschreiber schreibt seinen Namen stets Beck.

Wir bevorzugen die fchon im 17. Jahrhundert vorkommende
Schreibweise Beckh, welche von der Familie angenommen worden

war, die mit Berghauptmann Gottlieb Leberecht Beckh
im Mannesstamme (1320-1872) erlosch.
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Wert. Sie gewähren 'einen Sinb lief in baS literarische
Seben Berns um bie SJtitte ber bierziger Sabre beS

XVIII. SabrbunbertS unb geben Stdjt über einen
Beitraum, ber weniger befannt ift als bie ihm boran*
gegangenen Saßre. Sie unterrichten über bie Sätig*
feit ber fogenannten neuen, beutfcben ©efetlfcbaft,
bie aus einem bon bem bietfeitigen Stltmann be*

berrfcbteu feböngeifttgen ftetfe berbotging, aber neue
Bahnen betrat unb gwifdjen ©ottfcbeb unb ben
Bürebern eine Brüde zu Schlagen fudjte. Sind) bie
brei legten biefer breigebn Briefe, bon Hot*
lanb auS unb in ftangöfifd)er Sprache gefebrie*
ben, geben einen Haren Etnblid in bie Senfweife
ber bamaligen bernifdjen jStutm* unb Sranpfreije.

SBiewohl einige btograpbifche SJtitteilungen
über ben Brteffcbretber bereits beröffentlieht finb
unb zwar als BegtettWort gu ber im Safebenbueb auf
baS Saht 1907 erschienenen Beröffentlidjung fo*
wie als Beitrag zum V. Banbe ber Berntfdjen Bio*
grapbien, fo mag eS bo'di angezeigt Sein, ben nad)*
ftehenben Briefen einige Slngaben über Sohann Bedb
borangeben .gu laffen.

©eboren im Sanuar 1724 in Ueienborf. firch*
gemeinbeSbkracbern, als Sohn eines SoftorS SJtebi*

cinae unb einer SJrülletStocbter beS DrteS. .wuchs er
bis zu feinem breigeßnten SlttetSjabt auf bem fdjön
gelegenen bäterltdjen ©ig bei Uetenborfberg, ber
heute ben Statuen ,,©ut" trägt, auf1), ©ein Batet
wat ein gebotenet Shuuer auS angefebener, ur*-

') £>te »emettung üßet öa§ ©ebutfJtjaug SectßS im
ferner $;afcßenßucß 1907 ©eite 23 ift nacß obiger Angabe

p Eertcßtigen.
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wert. Sie gewähren einen Einblick in das literarische
Leben Berns um die Mitte der vierziger Jahre des

XVIII. Jahrhunderts und geben Licht über einen
Zeitraum, der weniger bekannt ist als die ihm
vorangegangenen Jahre. Sie unterrichten über die Tätigkeit

der sogenannten neuen, deutschen Gesellschaft,
die aus einem von dem vielseitigen Altmann
beherrschten schöngeistigen Kreise hervorging, aber neue
Bahnen betrat und zwischen Gottsched und den

Zürchern eine Brücke zu schlagen suchte. Auch die
drei letzten dieser dreizehn Briesle, von Holland

aus und in französischer Sprache geschrieben,

geben einen klaren Einblick in die Denkweise
der damaligen bernischen Sturm- und Drangkreise.

Wiewohl einige biographische Mitteilungen
über den .Briefschreiber bereits veröffentlicht sind
und zwar als Begleitwort zu der im Taschenbuch auf
das Jahr 1907 erschienenen Veröffentlichung
sowie als Beitrag zum V. Bande der Bernischen
Biographien, so mag es doch angezeigt sein, den
nachstehenden Briefen einige Angaben über Johann Beckh

vorangehen zu laffen.
Geboren im Januar 1724 in Uetendorf.

Kirchgemeinde Thierachern, als Sohn eines Doktors Medi-
cinae nnd einer Müllerstochter des Ortes, .wuchs er
bis zu seinem dreizehnten Alterssahr auf dem schön

gelegenen väterlichen Sitz bei Uetendorfberg, der

heute den Namen „Gut" trägt, auf^). Sein Vater
war ein geborener Thuner aus angesehener, ur-

') Dte Bemerkung über das Geburtshaus Beckhs im
Berner Taschenbuch 1907 Seite 23 tst nach obiger Angabe
zu berichtigen.
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Sprünglich .aus Sotmar ftammenber Familie, bie
1649 baS Burgerrecht ber bernifdjen Sanbftabt er*
worben 'hatte. SJcit 13 Sahren Bezog Schämt ,Bedh
bie Schule in Bern, wo er nach Bollenbung ber oor*
bereitenben Stubien zur Sbeotogie überging. ScicbfS

weniger als ein SJcufterfcbüler, bereitete er burch fein
mutwilliges Betragen feinen Sebrern unb Borgefeg*
ten biet SSerbruß. SS fam gu SJtißbeiligfetten he*

benfticber Slrt, bie 1747 gu feiner Sntlaffung aus
ber tbeotogtfdjeu Schule führten. Sn biefer ftürmi*
feben Beit, bie er in Bern, SBimmiS unb föuiz
zubrachte, fanb er aber bodj Seit, am bamaligen
titerarifcbeit Sehen Berns fidj zu beteiligen. Schon
als Sechzehnjährig et ift er SJcitarbeiter an ber
bon Sittmann herausgegebenen Beitfdjrift „Ser
Brachmann". Sr war eg auch, ber burch Bermitt*
tung SfelinS mit ben BaStcrn in Beziehung trat.
Sm ©ommer 1747 berreifte er nad) Holtanb, wo er
in Bütbben eine HauStebrerftette fanb. 1750 fkblettie
er nadj Bolen über unb lebte atS .©efretär ber
auswärtigen Stngetegenbeiten am Hofe beS ©roß*
fronfetbberm in SBarfdjau, Biellpftod unb Semberg.
1757 trat er in bie Sienfte BreußenS unb wirfte in
Sanzig als fönigtich preußischer frkgSrat1) bis zu
feinem am 11. Slprit 1759 erfolgten Sobe. ©ein

•)®ie Stieggräte roaten utfprünglicß 3JlttgIiebet ber
fogenannten SttiegStomtniffatiate, benen bie Searßeitunn
bet SBernflegungS», 3Katfcß=, Ouatiet*, SBer6ung§*, 3?elru=
tierungg«, äHufterungS*, ^ßxovianu, ©teuer», SonttibutionS*,
9tfgife*, *ßolizei=, ©täbte*, SBau=, 3Jcanufattur=, Sonunergien»,
9red)nung§=, unb 3FiiIitcttgeIberfacßen oblag. 1723 nmrben
bie Äommiffatiate mit ben Slmtötamntern gu ÄtießS« unb
25ontänenfatmnetn Bereinigt unb bie SBeamten ßätten bie
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sprünglich aus Calmar stammender Familie, die
1649 das Burgerrecht der bernischen Landstadt
erworben batte. Mit 13 Jahren bezog Johann Deckh
die Schule in Bern, wo er nach Vollendung der
vorbereitenden Studien zur Theologie überging. Nichts
weniger als ein Musterschüler, bereitete er durch sein

mutwilliges Betragen seinen Lehrern und Vorgesetzten

viel Verdruß. Es kam zu MißHelligkeiten
bedenklicher Art, die 1747 zu seiner Entlassung aus
der theologischen Schule führten. In dieser stürmischen

Zeit, die er in Bern, Wimmis und Köniz
Anbrachte, fand er aber doch Zeit, am damaligen
literarischen Leben Berns sich zu beteiligen. Schon
als Sechzehnjähriger ist er Mitarbeiter an der
von Altmann herausgegebenen Zeitschrift „Der
Brachmann". Er war es auch, der durch Vermittlung

Jselins mit den Baslern in Beziehung trat.
Im Sommer 1747 verreiste er nach Holland, wo er
in Zütphen eine Hauslehrerstelle fand. 1750 siedieltp

er nach Polen über und lebte als.Sekretär der
auswärtigen Angelegenheiten am Hofe des Groß-
kronfeldherrn in Warschau, Biellystock und Lemberg.
1757 trat er in die Dienste Preußens und wirkte in
Danzig als königlich preußischer Kriegsrat bis zu
seinem am 11. April 1759 erfolgten Tode. Sein

l)Die Kriegsräte waren ursprünglich Mitglieder der
sogenannten Kriegskommissariate, denen die Bearbeitung
der Berpflegungs-, Marsch-, Quatier-, Werbungs-, Rekru-
tierungs-, Mufterungs-, Proviant-, Steuer-, Kontributions-,
Akzise-, Polizei-, Städte-, Bau-, Manufaktur-, Kommerzien-,
Rechnungs-, und Militärgelderfachen oblag. 1723 wurden
die Kommissariate mit den Amtskammern zu Kriegs- und
Domänenkammern vereinigt und die Beamten hatten die
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©rab beftnbet Sidj in ber Betrifircbe gu Sanzig1).
Sn feiner .Heimat hatte feine, glänzenbe Saufbahn
nidjt weniger Sluffeben erregt als fein unerwarteter
frühzeitiger Sab2).

SCttel bet Kriegs* unb $omänenräte (®ef. SKitteilung be§
föniglicßen ©taatsatcßh>§ ©angig).

'! @§ ift gelungen, au§ bem Seicßenfteinbucße bet 5ßetti=
fitcße feftgufteUen, bafj 1759 ben 23. Slpril SoßanneS Secf
föntglicß pteufftfcßer SriegSrat mit „SonfenS beß §ertn «ßetet
9Sott" in bet Sitcße ßeigefefct routbe. «ß. Sßott toar bet
33efi£et be§ ©tabeS u. geftattete bie Seifegung netfcßtebener
Serfonen in bet ©ruft. Sser Seicßenftein dix. 92, bet gut
©ruft gcßötte, ift nocß ootßanben, abet Befinbet ficß jetjt
an anbetet ©teile, ift gerfcßlagen unb trägt leine Snfcßtift;
ein anbeteS £enfmal mar nicßt gu etmitteln (®ef. SOtit«

tetlung beS föniglicßen ©taatSatcßioS ®angig).
») Senner an Sfelin 15. ©eptetnber 1758. „Le poete

Beck a fait fortune en Pologne aupres du comte Braniki.
II est tendrement cheri de ce general de la couronne
et amasse des capitaux. II a su par son savoir faire
s'attirer du Boy de Prusse unpresent de milie Ducats

et le titre de conseiller aulique; il en a envoye" une 50°

a son pere, fait une pension ä son fröre et pay6 depuis
longtemps ses dettes " (Seiner SCafcßenbucß auf bog Saßt
1888, ©eite 258).

Slm 6. dSlai 1759 feßrieb eine Sßunetin ißrem bei einem
ganbpfatrer ficß aufßaltenben ©oßne: „SftettroeS weife icß

bit nicßts gu feßteiben, als baf? gefier $et ©djumtetfter
SetfS in eine große %xanx gefe^ worben. — ©ie ßaben
ein ©rief aus Sßolen befommen, bafc ißten ©on geftorben
fei. (£t ift an einem ßifcigen giebet 16 Srag Ixanl gelägen.
3Ran fagt, er ßabe fcßöne Sölittel ßintetlaffen. (£in #of*
miniftre ßat ißm gefeßtiben, man ßabe ißm ein gar ptäcßtig
^Begräbnis geßalten. $)er £otenbaum feie oon ©taeßel mit
filbernen Steifen gewäfen" (#anbfcßtift im 33eftfc beä $ex-
auSgeberS).
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Grab befindet sich in der Petrikirche zu Danzig^).
In seiner.Heimat hatte seine glänzende Laufbahn
nicht weniger Aufschen erregt als fein unerwarteter
frühzeitiger Tod 2).

Titel der Kriegs- und Domänenräte <Gef. Mitteilung des
königlichen Staatsarchivs Danzig).

>) Es ist gelungen, aus dem Leichensteinbuche der Petrikirche

festzustellen, dah 1759 den 23. April Johannes Beck

königlich preussischer Kriegsrat mit „Konsens des Herrn Peter
Pott" in der Kirche beigesetzt wurde. P. Pott war der
Besitzer des Grabes u. gestattete die Beisetzung verfchiedener
Personen in der Gruft. Der Leichenstein Nr. 92, der zur
Gruft gehörte, ift noch vorhanden, aber befindet sich jetzt
an anderer Stelle, ist zerschlagen und trägt keine Inschrift;
ein anderes Denkmal war nicht zu ermitteln (Ges.
Mitteilung des königlichen Staatsarchivs Danzig).

s) Jenner an Jselin 15. September 1758. ,l^e posts
LeeK a kait lortuns en I'oloKne anpres àn oomts LraniKi.
II «8t tendrement oberi às ee Zsneral àe Is, couronne
et amasse àes capitaux. It a sn pgr son savoir taire
s'attirer àn Lov àe Crusse nnpressnt às mills Ouest»

et le titre àe conseiller antique; il en a envove' nne 50«

a son pèrs, tait nne pension à, son lrdrs st pavé àspuis
longtemps ses àettes " (Berner Taschenbuch auf das Jahr
1888, Seite 258).

Am 6, Mai 1759 schrieb eine Thunerin ihrem bei einem
Lavdpfarrer sich aushaltenden Sohne: „Neuwes weiß ich

dir nichts zu schreiben, als dah gester Her Schulmeister
Becks in eine grosze Traur gesetz worden. — Ste haben
ein Brief aus Polen bekommen, dafz ihren Son gestorben
sei. Er ist an einem hitzigen Fieber 16 Tag krank gelägen.
Man sagt, er habe fchöne Mittel hinterlassen. Ein Hof-
ministre hat ihm geschriben, man habe ihm ein gar prächtig
Begräbnis gehalten. Der Totenbaum seie von Stachel mit
silbernen Reifen gewäsen" (Handschrift im Besitz des
Herausgebers).
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Sie natbftebenb Peröffenttidjteu Briefe BedbS

befinben fiel) in ber auf bem StaatSarebib Bafel
beponterteit forrefponbeng Sfaaf SfelinS, beffen
Scacbfommen, bie Familien SfeltmSJcerian unb Sa
9tO'che*SfeIin, burch Bermittlung beS Herrn Sr. St.

2a Boche ihre Beröffentlicbung gütigft gestalteten.

Bern, ben 21. Ebriftmonat 1744.

SJcein Herr!
Sie unberbofte Ehre, welche mir neulich burch

bero gefebägteS Schreiben gugewaebSen, hatte hepnabe
in mir eine Begnüg erwedet, beren SBürfungen id)

©runer feßreibt in feinet 93ernercßronif: „Soßann SSecf

oon £ßun, beS DoftotS unb ©cßulmeiftetS ©oßn, warb
1737 ©tubiofus, ßat ficß aber übet aufgefüßrt unb ift aus
bem Sanb geloffen. dt ßatte aber ein ausgezeichnet ©enie.
fit fam in Sßoten gum ©tofettonfelbßerrn unb non ba an ben
preuffifeßen #of, warb #ofratß unb tuun König in wichtigen
Stngelegenßeiten gebtaueßt, warb ffteftbent nacß Dangig unb
ftieg in fo fargen Saßre« ä« großen ®ßten unb ffteicßtßum.
St ftatb lebig gu Dangig 1759 unb ßintetltef? beträchtliches
aSermögen in Sijouterien unb anbeten Stoftbarfeiten. ®effen
toarb fein SBater in £ßun berußtet, bet benn einen Seoott*
mäcßtigten mit oberfeitlicßen SltteftatiS oerfeßen, nacß Dangig
feßiefte, biefe Sötittel gu begießen/' (Stattet für bernifeße ®e=

fcßitßte, Sunft unb SlttettumSfunbe IX 4, 269).

Senner an Sfeltn, 26. S«Ii 1759. II (Beck) a laisse
une succession de 40 m. L. ä ses parents. Le .Resident
du Roy de Prusse leur a donne avis de la mort de
notre ami avec les titres suivantes, bafj feine #ocßwoßlgeb.
bet #ert oon 33ect, Sßrer föntgl. ^teuffifeßen äßajeftät
©eßetmet SttegSratß $:obeS »erblichen unb oon ißnen
ftanbe&mäfug begtaben worben (33ernet Xafcßenbucß auf
baS Saßt 1888, ©eite 249).
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Die nachstehend veröffentlichten Briefe Beckhs

befinden sich in der auf dem Staatsarchiv Basel
deponierten Korrespondenz Isaak Jselins, dessen

Nachkommen, die Familien Jselin-Merian und La
Roche-Jselin, durch Vermittlung des Herrn Dr. A.
La Roche ihre Veröffentlichung gütigst gestatteten.

Bern, den 21. Christmonat 1744.

Mein Herr!
Die unverhofte Ehre, welche mir neulich durch

dero geschätztes Schreiben zugewachsen, hatte beynahe
in mir eine Regung erwecket, deren Würkungen ich

Gruner schreibt in seiner Bernerchronik: „Johann Beck

von Thun, des Doktors und Schulmeisters Sohn, ward
1737 Studiosus, hat stch aber übel aufgeführt und ist aus
dem Land geloffen. Er hatte aber ein ausgezeichnet Genie.
Er kam in Polen zum Groszkronfeldherrn und von da an den
preussischen Hof, ward Hofrath und vom König in wichtigen
Angelegenheiten gebraucht, ward Resident nach Danzig und
stieg in so kurzen Jahren zu groszen Ehren und Reichthum.
Er starb ledig zu Danzig 1759 und hinterliefz beträchtliches
Vermögen in Bijouterien und anderen Kostbarkeiten. Dessen

ward sein Vater in Thun berichtet, der denn einen
Bevollmächtigten mit oberkeitlichen Attestatis versehen, nach Danzig
schickte, diese Mittel zu beziehen." (Blätter für bernische
Geschichte, Kunst und Altertumskunde IX 4, 269).

Jenner an Jselin, 26. Juli 1759. Ii (Reck) a laisse
uns succession <ls 49 m. 1,. à, sss parents. I^e Itssiàsnt
àu Kov âs l^russs Isur s, âonne avis àe la mort às
notrs ami avsc lss titres suivantes, daß seine Hochwohlgeb.
der Herr von Beck, Ihrer königl. Preussischen Majestät
Geheimer Kriegsrath Todes verblichen und von ihnen
stanoesmiiszig begraben worden (Berner Taschenbuch auf
das Jahr 1838, Seite 249).
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noch bis babin nicht empfunben hatte. Senn fS
ift gewiß Sür einen angehenben Steintet gefährlich,
fo frühe mit bergleidjen bocbgettkbenen Sobfptüdjen
fich belegt gu feben. SBie leichte Wäre eS Shnen ge*
Wefen, in mir bk ©ebanfen gu erregen, baß id) würf*
lisch ein ziemlicher Sidjter fepn muffe, weit man
midj mit bem großen Halter Pergleichet, wenn id)
nicht zu allem ©lüde Sbrett poettfdjen Einfchtuß
als einen bloßen Scherz, obet aufs höcpfte als eine

überfteigeitbe Höftichteit angefeben hätte? Sa ich es

alfo in ber legtern Slbfidjt betrachte, fo fann ich

nicht umhin, Shnen meine befonbere Berbinblich*
feit an ben Sag zu legen, bah Sie auf. ein geringes
Stüd meiner .Berfucbe eine fo große Stufmertfam*
feit gemacht unb mich Shreg für midj fo oortbeit*
haften UrtbettS batüber auf bk böfltdjfte Slrt haben
Perfidjern wollen. Sdj wünfchte, bah ich Shnen
meine Sanfbarfeit unb Hochachtung auf gleiche SBeife

bartbun fonnte. Slttein, ba meine fräfte gering,
unb meine SJcuße So fehr eingefdjränft ift, fo barf
ich mich niemals anbeifcbtg machen, meine bkS*
örtigen Bftidjten gegen Sie zu erfüllen. Sdj er*
fuct)e Sie boeb, mid) zu berichten, ob es nicht möglich
Wäre, unter ein unb anbern jungen Skbbabern
ber beütfdjen Sidjtfunft unb Berebfamfeit eine ©efelt*
fdjaft gleith ber unfrigen hier unb ber macbfenben
in Büridj zu Stiften, bamit Sie als ein Berebret
ber beütfdjen ©eteprfamfeit fidj befto fleißiger battn
üben fönnten1). Sie unfrige beftebt Sdjon bep 4

Sahren unb fommt unter ber Sluffidjt eineg ge*

lehrten SJcanneg, ber unfern wöchentlichen Berfamnt*
lungen orbentlid) bepwobnet, beftänbig in beffern
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noch bis dahin nicht empfunden batte. Denn es
ist gewiß für einen angehenden Reimer gefährlich,
so frühe mit dergleichen hochgetriebenen Lobfprüchen
sich belegt zu fchen. Wie leichte wäre es Ihnen
gewesen, in mir die Gedanken zu erregen, daß ich würklich

ein ziemlicher Dichter sehn müsse, weil man
mich mit dem großen Haller vergleichet, wenn ,ich
nicht zu allem Glücke Ihren poetischen Einschluß
als einen bloßen Scherz, oder aufs höchste als eiue

übersteigende Höflichkeit angesehen hätte? Da ich es
also in der letztern Absicht betrachte, so kann ich

nicht umhin, Ihnen meine besondere Verbindlichkeit

an den Tag zu legen, daß Sie ans ein geringes
Stück meiner.Versuche eine so große Aufmerksamkeit

gemacht und mich Ihres für mich so vortheilhaften

Urtheils darüber auf die höflichste Art haben
versichern wollen. Ich wünschte, dafz ich Ihnen
meine Dankbarkeit und Hochachtung auf gleiche Weise

darthun könnte. Allein, da meine Kräfte gering,
und meine Muße so sehr eingeschränkt ist, so darf
ich mich niemals anheischig machen, meine dies-
örtigen Pflichten gegen Sie zu erfüllen. Ich
ersuche Sie doch, mich zu berichten, ob es nicht möglich
wäre, unter ein und andern jungen Liebhabern
der deutschen Dichtkunst und Beredsamkeit eine Gesellschaft

gleich der unsrigen hier und der wachsenden
in Zürich zu stiften, damit Sie als ein Verehrer
der deutschen Gelehrsamkeit sich desto fleißiger darin
üben könnten i). Die unfrige besteht schon ben 4

Jahren und kommt unter der Aufsicht eines
gelehrten Mannes, der unsern wöchentlichen Versammlungen

ordentlich beywohnet, beständig in bessern
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Flor2). SBir haben unS mit ber in Büricb bereiniget
unb fudjen burd) genaue Eorrefponbenzen baSjenige
gu erfegeu, waS fonft unferer Entfernung nad) bie
Bereinigung Schwierig machen fonnte. SBo Shnen
biefer Borfebtag, beit ich Shnen instanten unferer ©e*
feltfdjaft zu machen bie Ehre habe, nidjt mißfallet3,),
fo werben Shnen Sr. Hoebebrwürben Hr. Brofeffor
Spreng bazu bebütflkt) fepn, wo Sie biefen großen
©önner ber beütfdjen ©elebrfamfeit bafür gu bitten
bk ©üfigfeit hätten4). SBir erbktben Shnen auch

unferfeitS atteg, wag bon unferm fcbk'cbteu Bermßgien
in biefem Stüde abhanget mit alter Stenftfertigfeit
an unb wünjdjen nur, bah wir baS Bergnügen
hätten, Shnen barinn bebient zu fepn. SBaS bie

bertangten ©ebtdjte betriff, fo Witt Shnen hier ein
BergeiebniS berer, fo id) biefen Sommer binburtb
berfertiget, bepfügen5). Sd) habe Sie alte in ein
Buch eingetragen unb werbe auf Bertangen barauS

Sfbfdjriften mittbetten. Schließlich erfudje Sie, Ht.
Brofeffor Sprengen meiner bolltomntenen Hochach*

lung gu berf ichern unb mich' feiner fernem ®e*

wogenbett bemütbig angttbefebten; alg ber ich; bie
Ehre habe midj mit befonberer Ergebenheit gu

nennen

SJeeineS Herrn ©ehorfamfier Siener
S- Bed.

Bern ben 23. Seunet 1745.

Wein Herr!
Eg ift mir lepb, bah ich nidjt eher habe B«it

gefunben, bero cjeehrteg Schreiben an mich bom 29.
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Flor ^). Wir haben nns mit der in Zürich vereiniget
nnd suchen durch genaue Correspondenzen dasjenige
zu ersetzen, was sonst unserer Entsernung nach die
Vereinigung schwierig machen könnte. Wo Ihnen
dieser Borschlag, den ich Ihnen in Namen unserer
Gesellschaft zu machen die Ehre habe, nicht mißfället °),
so werden Ihnen Sr, Hochehrwürden Hr. Professor
Spreng dazu behülflich sehn, wo Sie diesen großen
Gönner der deutschen Gelehrsamkeit dafür zu bitten
die Gütigkeit hätten^). Wir erbiethen Ihnen auch

unserseits alles, was von unserm schlechten Vermögen
in diesem Stücke abhanget mit aller Dienstfertigkeit
an und wünschen nur, daß wir das Vergnügen
hätten, Ihnen darinn bedient zu sehn. Was die

verlangten Gedichte betrift, so will Ihnen hier ein

Verzeichnis derer, so ich diesen Sommer hindurch
verfertiget, beyfügend). Ich habe Sie alle in ein
Buch^ eingetragen und werde auf Verlangen daraus
Abschriften mittheilen. Schließlich ersuche Sie, Hr.
Professor Sprengen meiner vollkommenen Hochachtung

zu versichern und mich seiner fernern
Gewogenheit demüthig anzubefehlen: als der ich die
Ehre habe mich mit besonderer Ergebenheit zu
nennen

Meines Herrn Gehorsamster Diener

I. Beck.

Bern den 23. Jenner 1745.

Mein Herr!
Es ist mir lehd, daß ich nicht eher habe Zeit

gesunden, dero geehrtes Schreiben an mich vom 29.
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Ditoberg gu beantworten.Bet-fcbkbeue ©ejcbäfte hielten
mir bie Hänibe gebunbeit, bah idj aud) bk erften
©efege ber .Höfticbfeit gegen Sie betgeffeu mußte.
Sk Bacbricbt, fo idj bon Shnen über bie Schwierig*
feiten, eine Bftangfdjule in bet beütfdjen Sprache
in Bafel aufguridjten, erhalten, hat mich in bex

Spat bettübet, ba eg fdjetnet, t>a% biefe angefebene
©tabt faft bie eingige fepe, weldje bk Batbatet) bet
Schweiger in Slnfepen ber ©ptadje nicpt gu bet*
brängen fid) bemühet. SBie hoch titfonbctbeit bie

Boefk im Flor fepe, lehrten mich nodj Seither bie

SetdjemSMme, welche idj uulängft an Hm. ©taatS*
Schreiber Ehriften Seid)eprebigt angehängt lafe6),
bie mir allefamt ben hellen SdnoeiS auSgepreffet,
obfctjion ©k bie gwep treflicbfteu SJtuftet ber Skid*
fünft an Hrn. SrollingerS7) unb Sprengen Sdirift
ten täglich unter Slugen haben. ES foftete. unS in
ber Shat anfangs audj nicpt geringe SJiübe, ehe

unfete ©efellfdjaft im Flore wie jego ftubttbe. SBir

hatten ben Botwutf bet Bebanterie, beutfdjer Son*
berftnge unb bergleidjen gu berbäueu, eße fie redjt
gegrünbet wäre, ©egenwerttig aber ßaben wir öfters
baS Bergnügen, eben benjenigen bie ©enteinfdjaft
unferer ©lieber abgufcblagen, bie borbin biefelben
beradjteten8). Bktteidjit wirb e.S Shnen nidjt un*
angenehm fepn, wenn idj' Shnen mit biefem Sabte
fütobtn bie ©ehriften anmetfen Werbe, Weldje alle
©amStag, atS bem Sage unfrer Serfammlung, in
ber ©efeltfchaft einfommen. SBir haben bie regu*
taten Slrbeiten So bestimmet, bah alle SJtonate eine

Bebe gehalten, eine. Slbbanbfung borgelefeit, alle
SBodjen aber eine frttit übet ein beliebiges ©tücf
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Oktobers zu beantworten.Verschiedene Geschäfte hielten
mir die Hände gebunden, daß ich auch die ersten
Gesetze der Höflichkeit gegen Sie vergessen mußte.
Die Nachricht, so ich von Ihnen über die Schwierigkeiten,

eine Pflanzschule in der deutscheu Sprache
in Basel aufzurichten, erhalten, hat mich in der

Thal betrübet, da es scheinet, daß diese angesehene

Stadt fast die einzige sehe, welche die Barbaren der
Schweizer in Ansehen der Sprache nicht zu
verdrängen sich bemühet. Wie hoch insonderheit die

Poesie im Flor sehe, lehrten mich noch seither die

Leichen-Reime, welche ich unlängst an Hrn.
Staatsschreiber Christen Leichepredigt angehängt lase°),
die mir allesamt den hellen Schweis ansgepresset,
obschon Sie die zwey treflichften Muster der Dichtkunst

an Hrn. Drollingers') und Sprengen Schrift
ten täglich unter Augen haben. Es kostete, uns in
der That anfangs auch nicht geringe Mühe, ehe

unsere Gesellschaft im Flore wie jetzo stuhnde.. Wir
hatten den Vorwurf der Pedanterie, deutscher
Sonderlinge und dergleichen zu verdäuen, ehe sie recht

gegründet Ware. Gegenwerti« aber haben wir öfters
das Vergnügen, eben denjenigen die Gemeinschaft
unserer Glieder abzuschlagen, die. vorhin dieselben

verachteten 6). Vielleicht wird es Ihnen nicht
unangenehm sehn, wenn ich Ihnen mit diesem Jahre
fürohin die Schriften anmerken werde, welche alle
Samstag, als dem Tage unsrer Versammlung, in
der Gesellschaft einkommen. Wir haben die
regulären Arbeiten so bestimmet, daß alle Monate eine

Rede gehalten, eine Abhandlung vorgelesen, alle
Wochen aber eine Kritik über ein beliebiges Stück
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eingeliefert werbe. Siefe Berfucbe werben unter
ben SJcitgltebern gur Brüfung berumgefcbidt unb
ncucbwertg bon ber ©efetfdjnft auggebeffert, beuttblettt
unb hernach in bie bebötigen Bücher eingetragen,
©o ift fie nach unb nach unter Bermifchung weit*
tifdjeu unb geistlichen Drben? angewachfen unb
burd) genaue Bereinigung ber ©emütber mit Hülfe
nügfkbet ©efege bepnahe unzertrennlich geworben.
SBir geben alte Sabre einen Breig auf übet eine
botgefdjriebene SJcaterie, weldje Schrift bann bon
ber altern Seutfdjett ©efellfdjaft4) bon hier be*

uttbeitt unb nadj bem batauf beftnblidjen SBaht*
fprucße bem Be.tfaffer famt beut Brepfe zugefteltet
wirb. Set im begangenen Sabre enthielte bk
Frage bion bet wahren ©röße, unb idj wate fo
glüdtildj, bah ex wo nicht meinem Berfucbe, bennoch
meinem Spmholo gugefprodjen warb, ©egenwertig
ift eS bie Frage gu entfcbctben, ob bie geistliche ober

wetttidje 93ctebfamfeit fcbwärer fepe? Sn biefem
Sahte finb fotgenbe Stüde eingefommen. Sen 2.

hielte ich in meiner Drbnung eine Bebe bon ber

burcbgängigen ©leiebbeit aller SJcenfdjen. Sen 9.

gäbe ein anbcreS SJcitglieb eine Slbbanblung bon
ben Eharaftern ber Seutfdjcn Spradje, unb ob man
nidjt bie Bömifdje annehmen fonnte? Sen 16. et*
Schiene idj mit einet frtttd übet bie Schönheit in
SrotliitgerS erfter Dbe. fünfttg wetbe bie übrigen
einlontmenben ©tüde zu übetfdjteiben bie Ehre ba'
ben. ©ie empfangen bepliegenb bie berlangten 2
©tücfe füt Hrn. Brof. ©pteugen, ben ich meiner be*

fonbern Eßtetbietung gu oerftdjetn bitte. Sdj hatte
bie Ehre, bot einem Saht einen Brief bon bkfem
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eingeliefert werde. Diese Versuche werden unter
den Mitgliedern zur Prüfung herumgeschickt und
nachWerts von der Gesellschaft ausgebessert, beurthieilt
und hernach in die behörigen Bücher eingetragen.
So ist sie nach und nach unter Vermischung
weltlichen und geistlichen Ordens angewachsen und
durch genaue Vereinigung der Gemüther mit Hülfe
nützlicher Gesetze beynahe unzertrennlich geworden.
Wir geben alle Jahre einen Preis auf über oiUe

vorgeschriebene Materie, welche Schrift dann von
der ältern Deutschen Gesellschaft von hier
beurtheilt und uach dem darauf befindlichen
Wahlspruche dem Verfasser samt dem Preyse zugestellet
wird. Dcr im vergangenen Jahre enthielte die

Frage von der wahren Größe, und ich Ware so

glücklich, daß er wo nicht meinem Versuche, dennoch
meinem Symbols zugesprochen ward. Gegenwertig
ist es die Frage zu entscheiden, ob die geistliche oder
weltliche Beredsamkeit schwärer sehe? Jn diesem

Jahre sind folgende Stücke eingekommen. Den 2.

hielte ich in meiner Ordnung eine Rede von der

durchgängigen Gleichheit aller Menschen. Den 9.

gäbe ein anderes Mitglied eine Abhandlung von
den Charakter« der Deutschen Sprache, und ob man
nicht die Römische annehmen könnte? Den 16.
erschiene ich mit einer Kritick über die Schönheit in
Drollingers erster Ode. Künftig werde die übrigen
einkommenden Stücke zu überschreiben die Ehre
haben. Sie empfangen bcpliegend die verlangten 2
Stücke für Hrn. Prof. Sprengen, den ich meiner
besondern Ehrerbietung zu versichern bitte. Ich hatte
die Ehre, vor einem Jahr einen Brief von diesem
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unbefannten ©örater gu empfangen. Seither aber
tjat mich entweber bie SJtenge feinet wichtigern ©e*
Schäfte ober meine Unwürbigfeit biefer für mich fo
fdjägbaten Befanntfldjaft »etfuftig gemacht. Sdj habe
auch auf Shr Bertangen 3 neuere Stüde angebänget,
über welche idj fowohl, atS über bk anbern bjeto*

gelehrte fritid febnlidj erwarte. Sdj würbe mich
glüdltdj fdjägen, noch Pon altern Berfudjen, bie ich

gleich im Stnfange gewartet, unb bie meiftenS in
Scttr*Sinngebichten unb b. gt. be.fteben, einicbe bero

Sinfiebt bloß gu fteilen, mo ich nur Bett unb SJtuße

hätte, biefelben aus meinem Beimbucbe abgufopiten.
Ser 12. San. tegthiu enthielte einen fo wichtigen
Bunft meines StubententebenS, bah ich zum Singe*
beuten eine Dbe über bantablige Umftänbe ber*
fertigen wollte, bereu Swbatt id) aber wegen Brifat*
angetegenheiten niemauben etöffnen fann, fo gerne
idj wollte9). So biet für biegmabl. Sdj habe bie

Sßre, mid) in bero gefcbägte ©ewogenheit gu em*
pfebten unb mit bietet Hochachtung gu betbatren

SJcein Herr! Sero Ergebenster

S- 93 ed.

Bern ben 10. Hornttngg 1745.

SJteiin Herr!
Erwarten Sie nicht bon mit, baß ich bie Höf*

Itdjfeiten, fo Shnen in atten Briefen an mid) gu

berfdjwenben .beliebet, in gleidjemSJeaaße beantworten
werbe. Senn, ba ich bon Statur bem Scbmeicbterifcben

SBortgepränge gram bin, fo habe mich auch nie
auf eine fünft geteget, bie mich tüdjttg machte,
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unbekannten Gönner zu empfangen. Seither aber
hat mich entweder die Menge seiner wichtigern
Geschäfte oder meine Unwürdigkeit dieser für mich so

schätzbaren Bekanntschaft verlustig gemacht. Ich habe
auch auf Ihr Verlangen 3 neuere, Stücke angehänget,
über welche ich sowohl, als über die andern d,er«

gelehrte Kritick sehnlich erwarte. Ich würde mich
glücklich schätzen, noch von ältern Versuchen, die ich

gleich im Anfange gewaget, und die meistens in
Satir-Sinngedichten und d. gl. bestehen, einiche dero

Einsicht bloß zu stellen, wo ich nur Zeit und Muße
hätte, dieselben aus meinem Reimbuche abzukopiren.
Der 12. Jan, letzthin enthielte einen so wichtigen
Punkt meines Studentenlebens, daß ich zum
Angedenken eine Ode über damahlige Umstände
verfertigen wollte, deren Inhalt ich aber wegen
Privatangelegenheiten niemanden eröffnen kann, so gerne
ich wolltes). So viel für diesmahl. Ich habe die
Ehre, mich in dero geschätzte Gewogenheit zu
empfehlen und mit vieler Hochachtung zu verharren

Mein Herr! Dero Ergebenster

I. Beck.

Bern den 19. Hornungs 1745.

Mein Herr!
Erwarten Sie nicht von mir, daß ich die

Höflichkeiten, fo Ihnen in allen Briefen an mich zu
verschwenden beliebet, in gleichem Maaße beantworten
werde. Denn, da ich von Natur dem schmeichlerischen

Wortgepränge gram bin, so habe mich auch nie
auf eine Kunst geleget, die mich tüchtig machte,
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bero häufige Sompfimente über bie geringen Stüde,
fo ich an Sie gu heftelten bie Frepbeit genommen,
gu beantworten. Sdj' sjebe atfo gerabe gu ber Sr*
laubnig, fo Sie mir ertheilet, Shnen meine frep*
mütbige ©ebanfen über bie gütigft überfanbten Boe*
fien mitgutheifen10). Seh gefteljegwar gerne, baß ich

bie fritid nicht fo ftarf in ihrem innern SBefeit

berftehe, Wie fidj unfere heutige Herrn Bürdjer
rühmen, unb fönnen mir leicht in einem Stüde
Schönheit unb Fehler entwifdjeu, bie ein anberer
balb feben würbe. Sennod) aber Will idj bero mir
gugeftanbene Freßbeit atS einen Befehl bon Shnen
betrachten, bem id) gehorchen fott. Sn ber erften
Strophe Shret Dbe fetjeint mit ber legte BerS
einer fleinen Sautotogk ähnlich gu fepn, inbem ber
barinn enthaltene Begriff fchon in bem SBort un=

ßehwfittt beS erftern BerfeS flehet. Sn ber fünften
Strophe ift baS Bitb ber alten Sitten, obfebott eS

bielteidjt auS ber Statur fann genommen fepn, nadj
meinem Begrkfe. etwas edelbaft. Sdj will midj
erflären. SS hat in mir biefen ©ebanfen erwedet.
Dbfcbon Hetr Soctor Birr in ben Sitten ber heu*
tigen SBelt unerfahren ift, unb baber nicht beliebt
fepn würbe, wo er nicht anbere Sugenben befäße,
Z. E. bie Stebtidjfeit, fo berzkbet man ißm
bod) biefe Schwachheit beSWegen11). SJticb beucht

atfo, baß biefe Stellung nicht fönne in einer Sob*
obe Blag haben. SS fann fepn, bah ich irre; beleudj*
ten fie mich. Sn ber legten Strophe gefällt mit
baS StTattljittt nicht, Weit mich beucht, bah bloß
ber Steint an biefer Sigenfcbaft beS höcbfteit SBefenS

in gegenwettiget Stelle Sdjtttb habe, ba Sonft fein
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dero häufige Complimente über die geringen Stücke,
so ich an Sie zu bestellen die Freyheit genommen,
zu beantworten. Ich gehe also gerade zu der
Erlaubnis, fo Sie mir ertheilet, Ihnen meine frey-
müthige Gedanken über die gütigst übersandten Poesien

mitzutheilen"). Ich gestehe zwar gerne, daß ich

die Kritick nicht so stark in ihrem innern Wesen

verstehe, wie sich unsere heutige Herrn Zürcher
rühmen, und können mir leicht in einem Stücke

Schönheit und Fehler entwischen, die ein anderer
bald fehen würde. Dennoch aber will ich dero mir
zugestandene Freyheit als einen Befehl von Ihnen
betrachten, dem ich gehorchen soll. Jn der ersten

Strophe Ihrer Ode scheint mir der letzte Vers
einer kleinen Tautologie ähnlich zu seyn, indem der

darinn enthaltene Begriff schon in dem Wort
ungewohnt des erstern Verses stehet. Jn der fünften
Strophe ist das Bild der alten Sitten, obschon es

vielleicht aus der Natur kann genommen sehn, nach

meinem Begriefe, etwas eckelhaft. Ich will mich
erklären. Es hat in mir diesen Gedanken erwecket.

Obschon Herr Doctor Birr in den Sitten der
heutigen Welt unerfahren ist, und daher nicht beliebt
seyn würde, wo er nicht andere Tugenden besäße,

z. E. die Redlichkeit, so verziehet man ihm
doch diese Schwachheit deswegen"). Mich deucht

also, daß diese Stellung nicht könne in einer Lob-
ode Platz haben. Es kaun seyn, daß ich irre; beleuchten

sie mich. Jn der letzten Strophe gefällt mir
das SeMphien nicht, weil mich deucht, daß bloß
der Reim an dieser Eigenschaft des höchsten Wesens
in gegenwertiger Stelle Schuld habe, da sonst kein
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wefenttt'djer Bufammeitbang barin gu fehn. SieS
ift baS einige, So mir bep SurdjleSung biefer €)be

anftößig borgefommen. Sdj zweifle aber nicht, bah
Sie fich werben gureidjeitb gegen meine Schlechte

Bweifet rechtfertigen fönnen. Herrn SJeertanS Ueber*
fegung hat mid) ungemein betgnüget; man fiepet
Schon auS biefen Baar Berfen fattfam, bah bex

Hr. Berfaffet bie poetifcbe Sptacbe in feiner ©e*
walt hat12). So fdjrkb ich Shnen bor ein paar
Sagen unb fonnte bennoch ben Brief nicht gu Sube
bringen unb eher überfenben. Eg wäre fretjtidt)
gu wünfdjeit, bah Herr SJeertan gange Bücher bkfeg
Driginatpoeten liefern würbe13). ES finben fich aber
meinem Bebünfen nach füt uns Seütfdje babep

faft nnüberftetglirije Sdjwiettgfeiten. SJtan fagt, Herr
Brof. Bobmer werbe ihn fo wie ben SJtilton in
Brofe liefern. Biete begeugen eine ftarfe Sehn*
fucbt baruach; idj aber mag ihn Woßt erwarten.
Sdj habe beto überjanble ©ebicbte in ber Ber*
Sammlung unfern ©efetlfcbaft botgelefen, weldjie 'biet*

Selbe zugleich mit mit bewunbett. Sie fönnen Shnen
fein anbeteS SJcetfmaf ihrer Hodjfchägung begeugen,
als bie 2 Herrn Berfaffet, nentltd) Hrn. SJcerian unb
Sie als außerotbentltdje Ehrenmitglkber anguneh*
men. Sa Sk aber nidjt Wiffen, ob Shnen biefeS
Beginnen würbe angenehm fepn, fo will ich eS 'Shnefn

für bkSmabl mit alier Ergebenheit anbiethen, mit
Berfidjerung, baß, wo eS Shnen nicht unbeliebig
Wäre, fid) babin gu berfteben, idj auf ihren erften
Befehl ©k mit ©utbeißeit unb geneigtefter Ein*
Witlligung bet fämtltdjen ©efettfdjaft unter bie Bahl
ihrer außerotbentltdjen Ehrenglicbet werbe ein*
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wesentlicher Zusammenhang darin zu sehn. Dies
ist das einige, so mir bey Durchlesung dieser Ode
anstößig vorgekommen. Ich zweifle aber nicht, daß
Sie sich werden zureichend gegen meine schlechte

Zweifel rechtfertigen können. Herrn Merianstleber-
setzung hat mich ungemein vergnüget? man siehet
schon aus diesen Paar Versen sattsam, daß der
Hr. Verfasser die poetische Sprache in seiner
Gewalt hat^). So schrieb ich Ihnen vor ein paar
Tagen und konnte dennoch den Brief nicht zu Ende
bringen und eher übersenden. Es wäre freylich
zu wünschen, daß Herr Merian ganze Bücher diefes
Originalpoeten liefern würde ^). Es finden sich aber
meinem Bedünken nach für uns Deütsche dabey
fast unübersteigliche Schwierigkeiten. Man sagt, Herr
Prof, Bodmer werde ihn so wie den Milton in
Prose liefern. Viele bezeugen eine starke Sehnsucht

darnach; ich aber mag ihn wohl erwarten.
Ich habe dero übersandte Gedichte in der
Versammlung unserer Gesellschaft vorgelesen, welche'dieselbe

zugleich mit mir bewundert, Sie können Ihnen
kein anderes Merkmal ihrer Hochschätzung bezeugen,
als die 2 Herrn Verfasser, nemlich Hrn. Merian und
Sie als außerordentliche Ehrenmitglieder anzunehmen.

Da Sie aber nicht wissen, ob Ihnen dieses

Beginnen würde angenehm setzn, so will ich lös Jhnejn
sür diesmahl mit aller Ergebenheit anbiethen, mit
Versicherung, daß, wo es Ihnen nicht unbeliebig
wäre, sich dahin zu verstehen, ich auf ihren ersten

Befehl Sie mit Gutheißen und geneigtester
Einwilligung der sämtlichen Gesellschaft unter die Zahl
ihrer außerordmtlichen Ehrenglicder werde ein-
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Schreiben laffen. Sie unterziehen fid)' beSWegen gar
feinen befonbem Bfticbkn ober Befdjwehrtichfeiten.
SltteS, worüber man Sie erfucbet, ift biefeS, wenig*
ftenS alle Sabre ein Stüd ihrer gelehrten Be*
mühungen ber ©efettfchaft etngufenbeu. SBie öfter
eg aber geschehen wirb, befto mehr werben Sie fidj
bie ©efetlfcbaft berbinben. Sie wären audj würflieb
als SJtitglkber ben anbern bepgefellt worben, wo
man gewußt hätte, baß eS Shnen gefällig fepn
börfte. Sie fönnen biefen Bortrag auch Herrn
SJtertan mittbeiten unb feinen Sntfcbluß bem ihrigen
bepfügen. Bortbeite, wo e.S je Bottbeik finb, ßaben
fie biefe. Sie fönnen an ben BreiSfehriften arbeiten,
einen otbentticben Brkfwedjfel mit ber ©efeltfcbaft
führen unb bie Beurtßeilung tbret Schriften betneb*
men. Sdj fomme nun gu einet unbotgteifltdjen Bet*
tbei'btgung bet fehlet, fo Sie mit mit Sbret gewöhn*
ten Höftidjfeit gu tügen beliebet, nemlidj baß t'dj in
meinen Schriften bet Seütfdjen Sptacpe allzuwentg
Bedtjuung ttage. Hiet befenne ich nun ftepmütig, oah
id) überhaupt in meinen Berfucheit mehr auf bie ©e*
bauten als bie Sptadje fepe. Sn fo ferne baS Dbr
nicht fehr geguätet wirb, fo mag idj mich an bie
atfzuzarten poetifdjen Begeln, bie fidj feint Stdjitifer
als bie Seütfdjen aufbütben, ntetnat fo ftarf bittben,
bah idj babuxd) ben Scadjbrud fcbwädje, um fo biel
weniger, ba bk Seütfdjen aud) in Slnfebett ber

Sprache unter fich noch fo fehr uneinig finb, ba
bie einen baS als eine Sobfünbe aufeben, was bie
anbern billigen. Sdj will aber bennoch meinen
ftetnigfeiten baburdj gar nidjt bag SBort reben,
fonbern biefelben nach gegebener Slnwetfung mit
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schreiben lassen. Sie unterziehen sich deswegen gar
keinen besondern Pflichten oder Beschwehrlichkeiten.
Alles, worüber man Sie ersuchet, ist dieses, wenigstens

alle Jahre ein Stück ihrer gelehrten
Bemühungen der Gesellschaft einzusenden. Wie öfter
es aber geschehen wird, desto mehr werden Sie sich

die Gesellschast verbinden. Sie wären auch würklich
als Mitglieder den andern beygesellt worden, wo
man gewußt hätte, daß es Ihnen gefällig sehn

dörfte. Sie können diesen Bortrag auch Herrn
Merian mittheilen und seinen Entschluß dem ihrigen
beyfügen. Vortheile, wo es je Vortheile sind, haben
sie diese. Sie können an den Preisschriften arbeiten,
einen ordentlichen Briefwechsel mit der Gesellschaft
führen und die Beurtheilung ihrer Schriften vernehmen.

Ich komme nun zu einer unvorgreislichen
Vertheidigung der Uehler, so Sie mir mit Ihrer gewohnten

Höflichkeit zu rügen beliebet, nemlich daß ich in
meinen Schriften der Deutschen Sprache allzuwenig
Rechnung trage. Hier bekenne ich nun frehmütig, daß
ich überhaupt in meinen Versuchen mehr auf die
Gedanken als die Sprache sehe. Jn fo ferne das Ohr
nicht sehr gequälet wird, so mag ich mich an die
allznzarten poetischen Regeln, die sich keine Dichter
als die Deutschen aufbürden, niemal so stark binden,
daß ich dadurch den Nachdruck schwäche, um so viel
weniger, da die Deutschen auch in Ansehen der

Sprache unter sich noch so sehr uneinig sind, da
die einen das als eine Todsünde ansehen, was die
andern billigen. Ich will aber dennoch meinen
Kleinigkeiten dadurch gar nicht das Wort reden,
sondern dieselben nach gegebener Anweisung mit
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aller Sorgfalt auSgubeffern trachten. Seh überfenbe
Shnen für bieSmabt wieber ein paar Stüde, unb
Wünfdje ihre Potlftänbige frittet barüber gu per*
nehmen14). Sie finb nod) bepbe unausgearbeitet
unb Werben nach unb nad) bon mir auggebeffert
werben, fürgitcb finb fotgenbe Stüde. beß unS ein*
gefommen. Eine fritid15) über Bktfdjen Sob*
gebiebt auf Earl VI., wo fämpft. Eine fritid
über Fr. ©ottfebebin BueignungSgebiebt an bk Fr.
SJcarguifin Pon Ebatetet, fo im überbeutfebten Soden*
raube flehet16). Ser Bbitofophe, erfteS Stüd, eine
moratifche SBodjenfdjrift17). Slbbanblung Pon ben

Fehfern in ber geiftlidjen Bercbfamfett. fritid über
EanigenS Sob beg SabadS18). Sonn unb Sidjt unb
eine Bebe Pon bem Sobe bex Betleümbung. Sehen Sie
Wohl. Sdj Perbleibe mit befonberer Hochachtung

SDceineS Herrn geborfamft ergebenftet

S- Bed.

Betn, b. 22. SJcätgmonatS.

So habe id) bermafen bk Ehre, mein Herr,
Sk als meinen beütfdjen Bruber gu umarmen.
SaS Bergnügen barüber ift bep mir um fo biet
befto bollfommner, um fo biel befto größere Bor*
tbeite idj unfrer ©efetlfcbaft auS ber Betjgefeltuutjt
eines fo gefebidten SJcitgliebeS besprechen muß. Sdj
zweifle audj nidjt, bah Sie burd) Ueberfenbung
oerfebiebener gelehrter SluSarbeitungen uns inSge*
Samt erfreuen werben. Sie werben ebeftenS pon
unferm Sdjreiber einen Brief in Scamen ber ©efelt*
febuft über bero Slufnahme erhalten. Für bero
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aller Sorgfalt auszubessern trachten. Ich übersende
Ihnen für diesmahl wieder ein paar Stücke, und
wünsche ihre vollständige Kritick darüber zu
vernehmen"). Sie sind noch beyde unausgearbeitet
und werden nach und nach von mir ausgebessert
werden. Kürzlich sind folgende Stücke, bey nns
eingekommen. Eine Kritick") über Wetschen
Lobgedicht auf Carl VI., wo kämpft. Eine Kritick
über Fr. Gottschedin Zueignungsgedicht an die Fr.
Marquisin von Chatelet, so im überdeutschten Lockenraube

stehet"). Der Philosophe, erstes Stück, eine
moralische Wochenschrift"). Abhandlung von den

Fehlern iu der geistlichen Beredsamkeit, Kritick über
Canizens Lob des Tabacks"). Sonn und Licht und
eine Rede von dem Lobe der Verleümdung, Leben Sie
wohl. Ich verbleibe mit besonderer Hochachtung

Meines Herru gehorsamst ergebenster

I. Beck.

Bern, d. 22. Märzmonats.

So habe ich dermalen die Ehre, mein Herr,
Sie als meinen deutschen Bruder zu umarmen.
Das Vergnügen darüber ist bey mir um so viel
desto vollkommner, um fo viel desto größere
Vortheile ich unsrer Gesellschaft aus der Beygesellung!
eines so geschickten Mitgliedes versprechen muß. Ich
zweifle auch nicht, daß Sie durch Uebersendung
verschiedener gelehrter Ausarbeitungen uns insgesamt

erfreuen werden. Sie werden ehestens von
unserm Schreiber einen Brief in Namen der Gesellschaft

über dero Aufnahme erhalten. Für dero
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grünblict)e unb höfliche Beurteilung meiner flei*
nigfeiten bin Shnen unenblid) berbunben. Sdj habe
auch fehr wenig zur Erleuteruug borzufchügen; in*
fottberbett ba bero Beurtßeilung meiftenS in ben
SBörtertt ober Beimen be.ftetjet, barinn icß nicht forg*
faltig genug bin. Unb in ber Sljat, id) fann mich

nicht beguemen, fo oft idj bie Ftepbeiteu anbrer
Boetett betrachte, meine Bernunft unter ben ©e*
borfam ber beütfdjen Spradjfünftler, bie Sidj felbft
bon tage zu tage ihre Saft beschwerlicher machen, unb
noch beftäitbtg baxübex felbft uneinig finb, gefangen
zu nehmen. SaS äußerliche ift tnSgemein mein
getingftet fummer, obfebon idj baS Sodj ber Beime
nod) nidjt boltenbS ablehnen barf. Sdj pabe über
bk übetfenbten Stüde, bie midj ungemein ergeget,
um fo biet beftowentger angumetfen, ba Sie in
ben ©ebanfen fo wobt als ben SluSbrüden, fo gut
id) eS berfteße, richtig finb. Sarum will idj eS

bep ein paar allgemeinen Slnmerfuugen bewettben

laffen. Sie Dbe an bk Freünbe bündt midj eine

allgugenaue Stacbabmuug bon ©üittetS Stubeuten*1
Sieb „Bruber laßt unS luftig fepn je." barguftetlen,
baß fie baßer nidjt original genug fdjeinet, Weil nidjt
nur bk ©ebanfen, fonbern fogar bie weiften Snb*
reime baßer genommen finb. Sie fönnen eS leicht
feljen, Wo Sk bieS Stüd bor fidj gu nehmten be*

lieben. SaS zweite Stüd, nämlich bie Stacbabmung
Pon HoragenS unbetbefferlidjer Dbe, bünft mich'

gtüdticb äußert beut Snbe geratben gu fepn. Sk
wiffen, bah biefeS Original bon alten funftber*
Staubigen ift als ein SJceifterftüd bon HoragenS gärt*
tidjem ©etfte bewunbert worben, welcher fid) in*
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gründliche und höfliche Beurtheilung meiner
Kleinigkeiten bin Ihnen unendlich verbunden. Ich habe
auch sehr wenig zur Erleuteruug vorzuschützen:
insonderheit da dero Beurtheilung meistens in den
Wörtern oder Reimen bestehet, darinn ich nicht
sorgfältig genug bin. Und in der That, ich kann mich

nicht bequemen, fo oft ich die Freyheiten andrer
Poeten betrachte, meine Vernunft unter den
Gehorsam der deutschen Sprachkünstler, die sich selbst

von tage zu tage ihre, Last beschwerlicher machen, und
noch beständig darüber selbst uneinig sind, gefangen
zu nehmen. Das äußerliche ist insgemein mein
geringster Kummer, obschon ich das Joch der Reime
noch nicht vollends ablehnen darf. Ich habe über
die übersendten Stücke, die mich ungemein ergötzet,

um so viel destoweniger anzumerken, da Sie in
den Gedanken so wohl als den Ausdrücken, so gut
ich es verstehe, richtig sind. Darum will ich es

bey ein paar allgemeinen Anmerkungen bewenden
lassen. Die Ode an die Freünde dünckt mich eine

allzugenaue Nachahmung von Günters Studenten-
Lied „Brüder laßt uns lustig seyn 2c." darzustellen,
daß sie daher nicht original genug scheinet, weil nicht
nur die Gedanken, sondern sogar die meisten
Endreime daher genommen sind. Sie können es leicht
sehen, wo Sie dies Stück vor sich zn nehmen
belieben. Das zweite Stück, nämlich die Nachahmung
von Horazens unverbesserlicher Ode, dünkt mich

glücklich äußert dem Ende gerathen zu seyn. Sie
wissen, daß dieses Original von allen Kunstverständigen

ist als ein Meisterstück von Horazens
zärtlichem Geiste bewundert worden, welcher sich in-
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Sonberhett an bem Snbe bep ber plöglteben Um*
februng weifet. SiefeS nun hätte idj Pon Shnett
gern Potlftänbiger unb nadjbrüdltcber ausgeführt ge*
feben. Sie werben ohne Bweifet wiffen, wie gtüd*
ticl) ber getftreidje Hr. bon Hagenborn in bem 2.

Sheile feiner Sieber unter bem Barnen BcmeS unb
Butima biefe Dbe nacbgeabmet bat19). Seh habe
nichts meßr bepgufügen, atS bah id) fotgenbe Stüde
bero gütigen Beurtßeilung unterwerfe, babon baS

erfte ©terms febergbafk Steber in mir als eine
febwaebe Badjabmung berborgebradjt haben. Ueber
baS anbre hab ich nichts gu erinnern, fürgftcb finb
fotgenbe Stüde in ber ©efettfebaft etngeloffen. Bebe

bon bem Borgug ber Unempftnblidjfeit. Slbhanb*
lung bon ber Bortreff liebfeit ber elenben Siebter;
Slbbanblung bon ber heutigen Sluferziebung ber

finber; Fortfegung ber fritifen über SrollingerS
Sob ber ©ottheit; BktjdjenS Earl; HallerS Urfprung
beS UebetS20) ie. Seh bobe bk Ehre mit alter
Hochachtung zu berbarrett

SJcetneg Herrn gehorfamft ergebenfter

S. Bed.

Betn, ben 26. Slpril 1745.

SJceiin Herr!
Sa ich bie unPerhoffte Ehre genoffen, Hrn. Bro*

feffor Sprengen ailbkr zufehen, ber mir Pon Shneu
einen münblichen ©ruß gebracht, So habe mid) auf fein
Stnbkten ber Frepbeit bebienet, Shrtien butdj feine
Hanb biefen Brief zufommeit gu laffen. Seh he*

richte Sie bemnach, bah bero poetifebe Slrbeiten Pon
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sonderheit an dem Ende bey der plötzlichen
Umkehrung weifet. Dieses nun hätte ich von Ihnen
gern vollständiger und nachdrücklicher ausgeführt
gesehen. Sie werden ohne Zweifel wissen, wie glücklich

der geistreiche Hr, von Hagendorn in dem 2.

Theile seiner Lieder unter dem Namen Zemes und
Zulima diese Ode nachgeahmet hat"). Ich habe
nichts mehr beyzufügen, als daß ich folgende Stücke
dero gütigen Beurtheilung unterwerfe, davon das
erste Gleims scherzhafte Lieder in mir als eine
schwache Nachahmung hervorgebracht haben. Ueber
das andre hab ich nichts zu erinnern. Kürzlich sind
folgende Stücke in der Gesellschaft eingeloffen. Rede

von dem Vorzug der Unempfindlichkeit. Abhandlung

von der Vortrefflichkeit der elenden Dichter;
Abhandlung von der heutigen Auferzichung der

Kinder: Fortsetzung der Kritiken über Drollingers
Lob der Gottheit: Wetschens Carl; Hallers Ursprung
des Uebels 2°) zc. Ich habe die Ehre mit aller
Hochachtung zu verharren

Meines Hcrrn gehorsamst ergebenster

I. Beck.

Bern, den 26. April 1745.

Mein Herr!
Da ich die unverhoffte Ehre genossen, Hrn.

Professor Sprengen allhier zusehen, der mir von Ihnen
einen mündlichen Gruß gebracht, so habe mich auf fein
Anbieten der Freyheit bedienet, JhnM durch fZeiNe

Hand diesen Brief zukommen zu lassen. Ich
berichte Sie demnach, daß dero poetische Arbeiten von
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unfrer ©efeltfdjaft mit gtößtet Fteube unb Stuf*
merffamfett angenommen worben. Sie waren unS
befto angenehmer, je weniger ©lieber wir haben,
bie fich in ber Boefie üben. Sie werben alfo nach
unb nach beurtbetlt, unb bie Urtbetle barüber Shnen
überfdjrieben werben. Hr. Brofeffor Spreng hat
unfern Staub mit einem fcbönen ©ebidjte begrüßet,
fo aber ber wenigste Sheil aus SJeanget bet SinSidjt
bötfen oetftanben haben. Seh hatte, über gleichen.

Slntaß eine Dbe berferttgt, welcpe Sk. bon Hrn. Bro*
feffor erhalten werben21). SBeil ich nicht gewuft,
bah ein So großer Siebter fingen Werbe, fonft idj
mit meinem elenben Beuge fügt hätte gu Haufe
bleiben fönnen. Ser Hr. Brofeffor hat mir auch bie
Ehre erwkfen, bie häufig bartnnborfomtuenbe Fehlet
zu bemerfen, babon ich aber nodj nicht genugfameS
Sicht habe, ba eS mich bünfet, id) habe nidjt bk
gleichen Begriffe Pon ber Boefie, als mir ber Hr.
Brofeffor eingeflößet. Sie Spraebricbtigfeiten aber
berftebe ich gar nicht, wie fie wohl wiffen. Sdj habe

biefeS Stüd bor bem Srude Hrn. Bfabrer Hürnet22)
unb Freubenberger23), weldje fidj fenner glauben,
borgewiefen, unb ba fte mir feine Bweifet gemacht,

fo bin ich forglog worben. Ein eingigeg hat mir
Hr. Brof Spreng bariun botgetüdet, welches mich

nur etwag hart beucht, bah id) nemlicb zu Enbe
ritteg feiner Stüden Pon BerSe zu Berfe auSge»

Schrieben habe. Saher er mit zugemutbet, ob Sie eS

nicht mit etwan Übermacht haben. Bun wiffen Sie
wopl, bah idj nie bie Ehre gehabt, etwas bon beS Hrn.
Brof. Schriften bon Shnen zu empfangen, unb
baber fann ich audj nidjt begreifen, wober biefe
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unsrer Gesellschaft mit größter Freude und
Aufmerksamkeit angenommen worden. Sie waren uns
desto angenehmer, je weniger Glieder wir haben,
die fich in der Poesie üben. Sie werden also nach
und nach beurtheilt, und die Urtheile darüber Ihnen
überschrieben werden. Hr. Profesfor Spreng hat
unsern Stand mit einem schönen Gedichte begrüßet,
fo aber der wenigste Theil aus Mangel der Einsicht
dörfen verstanden haben. Ich hatte über gleichen
Anlaß eine Ode Verfertigt, welche Sie von Hrn.
Professor erhalten werden^). Weil ich nicht gewust,
daß ein fo großer Dichter singen werde, sonst ich

mit meinem elenden Zeuge fügt, hätte zu Hause
bleiben können. Der Hr, Professor Hat mir auch die
Ehre erwiesen, die häufig darinn vorkommmde Fehlier

zu bemerken, davon ich aber noch nicht genügsames
Licht habe, da es mich dünket, ich habe nicht die
gleichen Begriffe von der Poesie, als mir der Hr.
Profefsor eingeflößet. Die Sprachrichtigkeiten aber
verstehe ich gar nicht, wie sie wohl wissen. Ich habe
dieses Stück vor dem Drucke Hrn. Pfahrer Hürner^)
und Freudenberger^), welche sich Kenner glauben,
vorgewiesen, und da sie mir keine Zweifel gemacht,
so bin ich sorglos worden. Ein einziges hat mir
Hr. Prof. Spreng darinn vorgerücket, welches mich

nur etwas hart deucht, daß ich nemlich zu Ende
eines feiner Stücken von Verse zu Verse
ausgeschrieben habe. Daher er mir zugemuthet, ob Sie es

nicht mir etwan Übermacht haben. Nun wissen Sie
wohl, daß ich nie die Ehre gehabt, etwas von des Hrn.
Prof. Schriften von Ihnen zu empfangen, und
daher kann ich auch nicht begreifen, woher diefe
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Borrüdung fließe, ob eS bie ©leicbbeit ber ©e*
bauten ober SluSbrüde, ober Beime gemacht. SieS
Weis idj zwar Wohl, bah Wo id) eine fdjöne Stelle
antreffe, ich fte mir fo einpräge, baß fie wopl in
bem ©ebädjtnig bleibet, unb benn öfters für baS
meine mir wteber einfällt. So hatte ich Z- S. in
ber 8. Stropße ben legten BerS anfangs mit biefen
SBorten „Bu taufenb Büchern ewig finbt" getroft
für ben meinen btngefcbrkben, bis ich eutbedte, baß
Haller in ber Ehre ben gleichen Por mir gemacht24).
So fann eS mir bkfleidjt auch gegenwertig ge*
ratben fepn, obfdjon ich midj nidjt Perfinne etwas Pon
beS Htn. Brof. poet. Slrheikn äußert ber Sroltingeri*
feben Schriften getefen zu haben. Sähet erfuebe ich

Sie, mein Herr, bon ber ©üte zu fepn, unb mit
beS Hrn. Brof. Erlaubnis mit biefeS ©ebiebt, fo
id) mit fcbon hier auSgebetten, zufommen zu laffen,
bamit ich mich barauS überführen fönne. Seh über*
fenbe föhnen auch 'bie Srauerrebe auS Hrn. SecanS25)
See! Sob, bie Sk faum nod) geSehen haben. Sd)
muß midj aber Wegen ben unbernünStigen unb hau«
figen Studfebter fdjämen. Sie ift in meiner Slb*

wefeuheit ohne mein Borwiffen gebrudt worben26).
Bisher finb fotgenbe Slrbeiten bep unS eingefommen.
Bebe bon bet ©lüdfeetigfeit, bie unS bet Sob allein
geben fann. Slbbanblung bon ben Ueberfegungen.
Bebe über ben Sag, bah ein Bbitofopbe itt biefem
Sehen niemals gtüdtidj fepn fönne. Slbbanblung über
ben ©egenfag. fritifen über BärmannS Sob ber
SBettwetSbeit in ben Broben ber b. Berebfamfeit27);
fartS Sürfenfriege Pon Bietfeh; SrollingerS Sob
ber ©otfbefit; Fr. ©ottfdjebin Schreiben an bkSJcar*
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Vorrückung fließe, ob es die Gleichheit der
Gedanken oder Ausdrücke, oder Reime gemacht. Dies
weis ich zwar wohl, daß wo ich eine schöne Stelle
antreffe, ich sie mir so einpräge, daß sie wohl in
dem Gedächtnis bleibet, und denn öfters für das
meine mir wieder einfällt. So hatte ich z. E. in
der 8, Strophe den letzten Vers anfangs mit diesen
Worten „Zu tausend Büchern ewig sindt" getrost
für den meinen hingeschrieben, bis ich entdeckte, daß
Haller in der Ehre den gleichen vor mir gemacht^).
So kann es mir vielleicht auch gegenwertig
gerathen sehn, obschon ich mich nicht versinne etwas von
des Hrn, Prof. Poet. Arbeiten äußert der Drollingeri-
schen Schriften gelesen zu haben. Daher ersuche ich

Sie, mein Herr, von der Güte zu seyn, und mit
des Hrn, Pros. Erlaubnis mir dieses Gedicht, so

ich mir schon hier ansgebetten, zukommen zu lassen,

damit ich Mich daraus überführen könne. Ich übersende

IJHnen auch die Trauerrede auf Hrn. Decans
seel. Tod, die Sie kaum noch gesehen haben. Ich
muß mich aber wegen den unvernünftigen und häu«
figen Druckfehler schämen. Sie ist in meiner
Abwesenheit ohne mein Vorwissen gedruckt worden^).
Bisher find folgende Arbeiten bey uns eingekommen.
Rede von der Glückseeligkeit, die uns der Tod allein
geben kann, Abhandlung von den Uebersetzungen.
Rede über den Satz, daß ein Philosophe in diesem
Leben nZiemals glücklich sehn könne. Abhandlung über
den Gegensatz. Kritiken über Bärmanns Lob der
Weltweisheit in den Proben der d. Beredsamkeit^);
Karls Türkenkriege von Pietsch; Drollingers Lob
der Gotthejit; Fr. Gottschedin Schreiben an die Mar-
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gutfin bon Ebatetet. Sehen Sk wohl! ©önuen
Sie unS auch bie Ehre Sie perfönt, fennen zu
lernen, wo eS Sbte Umftänbe ertauben. Seh habe
bie Ehre zu fepn

SJeeineg Herrn geborfamfter Sienet

S- Bed.

Bern, ben 22. SJcärg 1745.

SJMn Herr!
Eg freuet midj, bah Hr. Spreng auf feinem

Begafug glüdlidj wieber bep Shnen angelangt. Seh

fann nidjt attberg, alg Sbre Sobegerßebungen meiner
Dbe im Scherge angufeßen, benn bafi biefeS Stüd
biefelben in ber Sbat berbienet, ift ihm bon
großem fennern, als wir junge Herren finb, ab*
gefproeben wotbeit. Herr Spreng g. E. fanbe barm
nichts erträglich, als was ich Shme abgenommen hatte,
Wie Sr hier einidjer maßen bot mit, infonber*
tjett aber bor berjehiebenen anbern Berfonen be*

geuget. Slber alle biefe fennen baS Hohe ber ©ram*
matil nidjt; fie feben auS Einfalt mehr auf bag

innwenbtge, auf bie Slnbrtngung ber ©letdjitiffe,
bk Batur ber Bilber, .SBabl ber Bepwörter, unb
bergt, fteinigfeiten, bie bodj obnegweifel ber ©ram»
matif weichen fotten. SluS gleicher Sinfatt ift eS

gefcbebeit, bah man an Hrn. SprengenS Slrbeit nicht
So S«hr ben SBobllaut als aber bie Einrichtung unß
©ebanfen geprüfet, fo Piel eS fidj Perfteben laffen;
benn bie wenigften fonnten baraug ftug werben28).
Sie aber, fo burdjgebrungen, entbedten barin feine
Bufammenftimmung bes StnfangS mit bem Snbe,
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ffuisin von Chatelet. Leben Sie wohl! Gönnen
Sie uns auch die Ehre Sie persönl, kennen zu
lernen, wo es Ihre Umstände erlauben. Ich habe
die Ehre zu sehn

Meines Herrn gehorsamster Diener

I. Beck.

Bern, den 22. März 1745.

Mein Herr!
Es freuet mich, daß Hr. Spreng auf seinem

Pegasus glücklich wieder beh Ihnen angelangt. Ich
kann nicht anders, als Ihre Lobeserhebungen meiner
Ode im Scherze anzusehen, denn daß dieses Stück
dieselben in der That verdienet, ist ihm von
größern Kennern, als wir junge Herren sind,
abgesprochen worden. Herr Spreng z. E. fände daran
nichts erträglich, als was ich Ihme abgenommen hatte,
wie Er hier einicher maßen vor mir, insonderheit

aber vor verschiedenen andern Personen
bezeuget. Aber alle diese kennen das Hohe der Grammatik

nicht; sie sehen aus Einfalt mehr auf das
innwendige, auf die Anbringung der Gleichnisse,
die Natur der Bilder, .Wahl der Beywörter, und
dergl. Kleinigkeiten, die doch ohnezweifel der Gram»
matik weichen sollen. Aus gleicher Einfalt ist es

geschehen, daß man an Hrn, Sprengens Arbeit nicht
so sehr den Wohllaut als aber die Einrichtung und
Gedanken geprüfet, so viel es fich verstehen lassen;
denn die wenigsten konnten daraus klug werden^).
Die aber, so durchgedrungen, entdeckten darin keine

Zusammenstimmung des Anfangs mit dem Ende,
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be§ SttufS mit bem ®ebid)te felbft. Wan rühmte beS

Hrn. Brof. ©enejgtbeit, bah Er ben Bernetifdjen
Staat burd) feinen ©efang perewigen wollen. SJcan

fceftagte bie eingeriffene Barbarep, bah niemanb be§-
felben grammatifaltfcbe Schönheiten, wobtgewebtte
Beebtfcbreibung u. bergt, einzusehen unb zu heur*
theiten im Staube wäre. Bon ber SJtaterie beS ©e*
bitcbteg hieße eS, ber Slnfang fepe majeftättfdj unb
hepnabe einer Epopea angemeffen, baS Enbe aber
etwas niebriger unb platter. SJtann Sähe bie Sin*
ridjtung wohlauSgefonnen an; niemanb abet wollte
fich bereben laffen, bah bie StuSfübrung im großen
Sruefe nicht mehr als einen Bogen füllen fottte,
Wie furg unb förnidjt man immer fcbreibeu würbe.
Bep biefem Slnlaffe hörte ich benn oftmahl unfere
Herren altes gu SJtarfte bringen, waS fie aus bem

Siftoge, nicht Horag felbft behatten hatten. Bep
bem einen hieße eS, parturiunt montes, nascitur
ridiculus mus. Sin anbrer fagte, Desinit in pis-
cem mulier formosa superne. SluS biefem feben
Sie, mein Herr, wie berborben ber bkfige ©e*
fcbmad fepe, benn idj hätte gur ©djanbe unferS,
SanbeS biefe Urtbeile niemat übetfdjreiben börfen,
Wo Sie eS nidjt geforbert hätten. Sk Sehen audj
zugleich ben ©runb, warum meine Sdjtnkrerep Hrn.
SprengenS SJceifterftüde botgegogen worben. Sdj
fonnte mich z*oar nodji mit Hrn. Brof. HatlerS Ur*
ttjeit breit machen29). Slllein bieg hielte aud) bep

mir ben Stich nidjt burebauS, weil ich beforgen mußte,
Hr. Halter fe\)e oklteiicbt Beit Seines hkSiflietn Sluf*
entßattS audj Pon ber böfen Suft beS biefigen ©e*
fcbmadeS angeftedt Worben. Sie fragen ferner, mein
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des Tituls mit dem Gedichte selbst. Man rühmte des

Arn. Prof. Geneigtheit, daß Er den Bernerischen
Staat durch seinen Gesang verewigen wollen. Man
beklagte die eingerissene Barbarey, daß niemand des»

selben grammatikalische Schönheiten, wohlgewehlte
Rechtschreibung u. dergl. einzusehen und zu
beurtheilen im Stande wäre. Von der Materie des
Gedichtes hieße es, der Anfang sehe majestätisch und
beynahe einer Epopea angemessen, das Ende aber
etwas niedriger und platter. Mann sahe die
Einrichtung wohlausgesonnen an; niemand aber wollte
sich bereden lassen, daß die Ausführung im großen
Drucke nicht mehr als einen Bogen füllen follte,
wie kurz und körnicht man immer schreiben würde.
Bey diesem Anlasse hörte ich denn oftmahl unsere
Herren alles zu Markte bringen, was sie aus dem

Silloge, nicht Horaz selbst behalten hatten. Beh
dem einen hieße es, Mrturiunt, montes, imsLitnr
riàioulus mus. Ein andrer sagte, Ossinit in pis-
eem mulier kormoss, superne. Aus diesem sehen

Sie, mein Herr, wie verdorben der hiesige
Geschmack sehe, denn ich hätte zur Schande unsers
Landes diese Urtheile niemal überschreiben dürfen,
wo Sie es nicht gefordert hätten. Sie sehen auch

zugleich den Grund, warum meine Schmierereh Hrn.
Sprengens Meisterstücke vorgezogen worden. Ich
könnte mich zwar noch mit Hrn. Prof. Hallers
Urtheil breit machen^). Allein dies hielte auch bey

mir den Stich nicht durchaus, weil ich befolgen mußte,
Hr. Haller sehe vielleicht Zeit seines hiesigen
Ausenthalts auch von der bösen Luft des hiesigen
Geschmackes angesteckt worden. Sie fragen ferner, mein
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Herr, wie Hr. Spreng Sepe belohnt worben. Hier
muß ich nun wieber zur Sebanbe unfreS SanbeS
gefteben, bah eS auf eine ben SJcufen fehr nach*
theilige SBeife geschehen. Sa eS bor Bath lahme,
fo ftelteten etliche mitteibige Herren bor, Wie ber
Berfaffer felbft berwegen angelangt, wie er feine
SBaare hinter fich auf bem ©aut nacbgefübrt, unb
bem guten BegafuS bamit ben Buden wunb ge*
macht habe, unb bod) fonnten alte biefe wobige*
meinte Beweggrünbe nichts Perfangen, äußert bah
man Shme 12 Sufaten gefprodjen, unb zugleich
burch ben Säufer fagen laffen, er fönne jegt gehen,
wohin Er immer wolle. SJean mußte aud) oiel bem

tkberticben SBirtSbaufe zufdjreiben battn bet Hr.
Brof. Spreng als fremb unb unbefannt geratben;bkg
Ware ein ftarfer ©runb, bah feine SJcufen fo miß*
banbett worben. SBeit aber jebermann fatje, bah
biefe Belohnung faum zureidjenb wäre, bie BepS*
unb Sruderföften zu erftatten, fo machten bie neu*
erwebtten Herren einen Stnfcblag, unter fiep eine

fotteft aufzuheben; barauf jeber 20 bz. berbeß*
Schöffe unb Hrn. Spreng mit 40 BeitbStbater be*

fcbenfk unb im Frieben hinziehen ließe. Hier haben
Sie nun, mein Herr, bie wahrhafte unb umftänb*
liehe Befdjretbung oon ber Slufnahme, Urtbeil unb
Belohnungen ber Sprengifcben SJiufe, wie Sie es

geSorbert haben. Sd) Wünjdjte, bah eS unferm Bern
Zu größrer Ehre unb Hrn. Sprengen zu Startetet-
Srguidung gereichet hätte. Stilein, WaS Wollen Sie
Sagen, bie SBelt ift einmabt 'io befebaffen. Sie bepbe

gütigft überfenbte Stüde finbe ich fo fchön, bah
ich nichts zu Sagen habe, als baß man Hrn. Sprengen
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Herr, wie Hr. Spreng seye belohnt worden. Hier
muß ich nun wieder zur Schande unsres Landes
gestehen, daß es auf eine den Musen sehr
nachtheilige Weise geschehen. Da es vor Rath lähme,
fo stelleten etliche mitleidige Herren vor, wie der
Verfasser selbst derwegen angelangt, wie er seine
Waare hinter sich auf dem Gaul nachgeführt, und
dem guten Pegasus damit den Rücken wund
gemacht habe, und doch konnten alle diese wohlgemeinte

Beweggründe nichts verfangen, äußert daß

man Ihme 12 Dukaten gesprochen, und zugleich
durch den Läufer sagen lassen, er könne jetzt gehen,
wohin Er immer wolle. Man mußte auch viel dem

liederlichen Wirtshause zuschreiben darin der Hr.
Prof. Spreng als fremd und unbekannt gerathen; dies
Ware ein starker Grund, daß feine Musen so

mißhandelt worden. Weil aber jedermann sahe, daß
diese Belohnung kaum zureichend wäre, die Reys-
und Druckerkösten zu erstatten, so machten die neu-
erwehlten Herren einen Anschlag, unter sich eine
Kollekt aufzuheben; darauf jeder 20 bz. herbeh-
schoffe und Hrn. Spreng mit 40 Reichschaler
beschenkte und im Frieden hinziehen ließe. Hier haben
Sie nun, mein Herr, die wahrhafte und umständliche

Beschreibung von der Aufnahme, Urtheil und
Belohnungen der Sprengischen Muse, wie Sie es

gefordert haben. Ich wünfchte, daß es unserm Bern
zu größrer Ehre und Hrn. Sprengen zu stärkerer
Erquickung gereichet hätte. Allein, was wollen Sie
sagen, die Welt ist einmahl so beschaffen. Die beyde

gütigst übersendte Stücke finde ich fo schön, daß
ich nichts zu sagen habe, als daß man Hrn. Sprengen
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barinn fennet. Sk feben fdjon, bah idj in biefen
furgen SBorten altes faffe, was biefe Berfe in fid)
hatten30). Hr. Sfdjarner will feine Berfe nod) Por*
bin rin wenig überfeben. SltSbenn Witt Shnen bie«

felben mtttbeiten. SBo fie an unfre ©efeltfdjaft
Schreiben Wollen, fo beftellen fte nur ben Brief an
Herrn Senner SuriS Stub. in ber SJcünz; biefer
ift unfer gegenwertiger Dbmann31). SJeein Uttbeit
über bero ©ebichte finb in bem gefellfcbaffliehen
eingefdjtoffen, weldjeg man Shnen ebeftenS über*
Schreiben Wirb. Sehen Sie wobt. Sdj bin mit be*

fonberer Ergebenheit
SJceineS Herrn geboriamfter Steuer

S- Bed.

fönig, ben 4. SBeinmonat 1745.

Boein Herr!
Erlauben Sie mir, ba ich Shnen einft zu ant*

Worten gebenfe, bah id) einen Sheil meines Briefes
mit Berfonatitäten anfülle, weldje ob fie fdjon Shnen
p|telleidjt nicßt angenehm finb, bennoch zu meiner
ohne biefeS unmöglichen Entfcbulbigung gehören.
SJceine Umftänbe haben Seit furzem, ja Seit bem Sage,
ba id). Sbr wertbeS Schreiben, nämtidj b. 8. Heu*
monat jüngft erhalten, eine ganz neue ©eftatt ge*

Wonnen; bieS hat mid) gebinbert, bah id) Weber an
meine Sonft So febügbam fortefponbenten in Büricb1,

noch Bafel gebenfen fönnen. Sd) hatte mir feit ge*

raumer Beit ben ioah unfrer ©eiftlidjfeit auS Per*
fdjtebenen allgemeinen ©rauben gugegogen, ber midj
nehft ben Betrachtungen ber biefem Staube inS*
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darinn kennet. Sie sehen schon, daß ich in diesen
kurzen Worten alles fasse, was diefe Verse in sich

halten^). Hr. Tscharner will seine Verse noch vorhin

ein wenig übersehen. Alsdenn will Ihnen
dieselben mittheilen. Wo sie an unsre Gesellschaft
fchreiben wollen, so bestellen sie nur den Brief an
Herrn Jenner Juris Stud, in der Münz; dieser
ist unfer gegenwertiger Obmann^). Mein Urtheil
über dero Gedichte find in dem gesellschaftlichen
eingeschlossen, welches man Ihnen ehestens
überschreiben wird. Leben Sie wohl. Ich bin mit
besonderer Ergebenheit

Meines Herrn gehorsamster Diener

I. Beck.

Könitz, den 4. Weinmonat 1745.

Mein Herr!
Erlauben Sie mir, da ich Ihnen einst zu

antworten gedenke, daß ich einen Theil meines Briefes
mit Personalitäten anfülle, welche ob sie schon Ihnen
vfielleicht nicht angenehm find, dennoch zu meiner
ohne dieses unmöglichen Entschuldigung gehören.
Meine Umstände haben feit kurzem, ja seit dem Tage,
da ich Ihr werthes Schreiben, nämlich d. 8.
Heumonat jüngst erhalten, eine ganz neue Gestalt
gewonnen; dies hat mich gehindert, daß ich weder an
meine sonst so schätzbarn Korrespondenten in Zürich,
noch Bafel gedenken können. Ich hatte mir seit
geraumer Zeit den Haß unsrer Geistlichkeit aus
verschiedenen allgemeinen Gründen zugezogen, der mich

nebst den Betrachtungen der diesem Stande ins-
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befonber anflebenben großen Schwachheiten auf ben
Sntfch'tuß gebracht, bie Sbeotogie nicht mehr gum
BerufSzWede zu "haben unb bk fanzef fahren gu
laffen, fonbern meinen Stubien einen foldjen
Schwung zu geben, bah ich uad) ©elegenbeit äußert
bem Batterlanbe im Staub Wäre, mein ©lud zu tna*
cpen32). Sazu brauchte eS nun bk Einwilligung
meiner Eltern unb Slnberwanbten unb atterbanb
Umwege, biefelbe zu erhatten, eS brauchte auch, einen
meinen Slbfidjten gemäßen Schritt gleich bon Sin*
fang zu thun, nemlid) mich üon ber Stabt unb bod)
nicht allzuweit zu entfernen, bamit idj feine Sin*
läffe hatte, bie mich am Stubiren binbern fönn*».

ten, bergleidjen baS Sehen in ben Stäbten bielfättig
ausgefegt ift. SiefeS nun meinem Qwede gemäß
inS SBerf zu richten, habe ich mich fett obiger Bett
Sorgfältig umgefebeit, bis eS mir bolknbS gegfüdet
hat. Senn ich befinbe mich jegt feit einigen SBocben

auf biefem eine fleine SJceil bon ber Stabt getege*

neu Schlöffe, wo ich einen einzigen jungen Herrn
unter meiner Slufficbt habe, mit bem idj auf fönf*
tige Dftern nadj ©enf repfen werbe, wofetbft tet)

Pfielleicbi ©elegenbeit haben fann, weitetS zu gehen33).

Sn biefer furzen Erzählung haben Sie zugleich
bie Entfcbulbigung meiner Badjläffigfeit gegen Sie.
Bod) eins muß id) nidjt oetgeSfen Sie zu berichten,
bah mein gegenwärtiger HauSpatron ein Sohn Pon
beme ift, ben Haller in feinem Perborbenen Sitten
fato nennt34). Segt fomme idj auf bk Beant*
Wortung SbreS Schreibens. SBaS ber firdjen*Batih
in Betn über Hrn. SprengenS Bfatmen befdjtoSSen,

ift mit unbefannt, ba idj midj gegenwertig', wie Sk

- 52 -
besonder anklebenden groszen Schwachheiten auf den
Entschluß gebracht, die Theologie nicht mchr zum
Berufszwecke zu haben und die Kanzel fahren zu
lassen, sondern meinen Studien einen solchen

Schwung zu geben, daß ich nach Gelegenheit äußert
dem Vatterlande im Stand wäre, mein Glück zu
machen^). Dazu brauchte es nun die Einwilligung
meiner Eltern und Anverwandten und allerhand
Umwege, dieselbe zu erhalten, es brauchte auch/einen
meinen Absichten gemäßen Schritt gleich von
Ansang zu thun, nemlich mich von der Stadt und doch

nicht allzuweit zu entfernen, damit ich keine
Anlässe hatte, die mich am Studiren hindern könn-?

ten, dergleichen das Leben in den Städten vielfältig
ausgesetzt ist. Dieses nun meinem Zwecke gemäß
ins Werk zu richten, habe ich mich seit obiger Zeit
sorgfältig umgesehen, bis es mir vollends geglücket

hat. Denn ich befinde mich jetzt seit einigen Wochen

auf diesem eine kleine Meil von der Stadt gelegenen

Schlosse, wo ich einen einzigen jungen Herrn
unter meiner Aufficht habe, mit dem ich auf künftige

Ostern nach Genf reysen werde, woselbst ich

vielleicht Gelegenheit haben kann, weiters zu giehen^),
Jn dieser kurzen Erzählung haben Sie zugleich
die Entschuldigung meiner Nachlässigkeit gegen Sie,
Noch eins muß ich nicht vergessen Sie zu berichten,
daß mein gegenwärtiger Hanspatron ein Sohn von
deme ist, den Haller in feinem verdorbenen Sitten
Kato nennt 24). Jetzt komme ich. auf die
Beantwortung Ihres Schreibens. Was der Kirchen-Rath
m Bern über Hrn. Sprengens Psalmen beschlossen,
ist! mir unbekannt, da ich mich gegenwertig', wie Sie
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leicht erachten, um ihre Slnfcbtäge wenig befüm*
mere35). Sine Satire über bk ©eiftltcbfeit hatte
id) Perfertigt, ba ich nod) in SBimmiS Ware. SJcan

fanbe fie nicht burdjaus unbegrünbet, mir aber ge*
fiele fie niemals. Sdj habe Sie meinem bamahligen
©önnner überlaffen unb für mid) nie aufgehoben.
SaS SBodjenbtatt im Brachmann Ware an ber Bäht
baS fünfte. ©S Wurb gebrudt unb auSgetbettt, nach«

Werts aber, weit ein großer Staatsmann bartnn
Sollte angegriffen fepn, unterbrudet, unb ein anberS,
Hd) Weiß nicht Pon wem, an feine Stelle gefegt36).
Ser Blau Ware biefer. Sdj würbe im Staunte bon
einem weifen Führer in bie Bubeftabt ber Sobten
geführet, Wofelbft bie Sobten burd) bie Sampe meines
Führers aufgewedet würben, ba fie mir benn Bedj*
nung ihres SebenS, fonbert. aber beS SobeS geben
mußten. Bep bkSem StntaSSe würben Sllt unb Sung
aufgewedt, unb baS ganze menfdjt. ©efdjledjt burd)
bie SJtufterung gejagt37). Sonft hat man mir auch

ben SirtuS, fo im Bradjmann oorfömmt, aufbür*
ben wollen38). SBie fatfcb aber bie ferje, fönnen
Sie barauS abnehmen, baß ber SijtuS eben ber
nunmehr in ©ott rubenbe Hr. Secan Sachs fepn
Soll, beme ich bodj zu ©rabe gefuugen. Sehen Sie
Wohl, mein Herr; ich- Perbarre mit alter Hochfchäguitg

Serofetben Ergebenfter Steuer
S. Bed.

fönig, ben 30. 9berS 1745.

SJcein Herr!
Seh befinbe mich faft in gleichen Umftänben mit

Shnen, wenn Sie mid) berichten, bah Sie ben müh*
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leicht erachten, um ihre Anschläge wenig
bekümmere^). Eine Satire über die Geistlichkeit hatte
ich verfertigt, da ich noch in Wimmis ware. Man
fände fie nicht durchaus unbegründet, mir aber
gefiele sie niemals. Ich habe Sie meinem damahligen
Mönnner überlassen und für mich nie aufgehobnen.

Das Wochenblatt im Brachmann ware an der Zahl
das fünfte. Es würd gedruckt und ausgetheilt,
nachWerts aber, weil ein großer Staatsmann darinn
follte angegriffen sehn, unterdrucket, und ein anders,
W weiß nicht von wem, an seine Stelle gesetzt^).
Der Plan Ware dieser. Ich wurde im Traume von
einem weisen Führer in die Ruhestädt der Todten
geführet, woselbst die Todten durch die Lampe meines
Führers aufgewecket wurden, da sie mir denn Rechnung

ihres Lebens, sondert, aber des Todes geben
mußten. Beh diesem Anlasse wurden Alt und Jung
aufgeweckt, und das ganze menschl. Geschlecht durch
die Musterung gejagt^). Sonst hat man mir anch
den Sixtus, so im Brachmann vorkömmt, aufbürden

wollen^). Wie falsch aber die sehe, können
Sie daraus abnehmen, daß der Sixtus eben der
nunmehr in Gott ruhende Hr. Decan Dachs sehn
soll, deme ich doch zu Grabe gesungen. Leben Sie
wohl, mein Herr: ich verharre mit aller Hochschätzung

Deroselben Ergebenster Diener

I. Beck.

Könitz, den 30. 9bers 1745.

Mein Herr!
Ich befinde mich fast in gleichen Umständen mit

Ihnen, wmn Sie mich berichten, daß Sie den müh-
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famen Beitbertrieb bie Boefie bep Seite glefegt.

Senn, oh fdjon idj mir borgenommen batte, bep bem

redjt ruhigen Sanbleben barinnen weit mehr als
Porhin zu fßuit, fo ift bennoch mein guter Fürfag Saft

in Stoden geratben. Sie Einnahmen biefeS StmtS,
bamit ich mich wiber SBitten quälen muß, befdjäfti*
gen mich, fonbetlidj in gegenwerttg berfloffener Sah*
reSzett, fepr ftatf, biete Beit nimmt baS Unter*
weifen, biete bie Sagb, unb nicht wenig baS Spa*
Zieren zu Bfetbt, fo idj meinem Herrn zu ©efatten
untetwetlen thun muß, weg, bah id) öfters bie

guten SJcufen auf gelegenere Bett berweifen muh.
Sa ich fann faft nicht fagen, bah id) feitber etwas
gefdjmtrt bähe. SBenn id) SJcuße ba.be, fo überfette
id) bie Porigen Stüde. Samit idj aber midj nidjt
botlenbs ihrer Strbeiten beraube, So füge noch zu
Snbe etwas bep, fo id) hier gereimt habe; unb er*
fufcfje Sie, mit ebeftem burch baS ©egenrecbt wo nidjt
bie SBürflidjfeit meinet Berbienfte, bennod) bie Be*
reitwilligfeit berfelben zu bergetten. .Sie Freünb«
fdjaft, Siebet, fo zu Bütid) heranSgefommen, habe

bor 5. SJconaten bogenweis bon Büricb. empfangen
unb mit gleichem Bergnügen, wie Sie burdjtefen.
Seh bewunberte barinn ben wahren Ebatafter unb
bie eble Slufricbligfett biefer bepben Freunbe, bie

gtüdlicb etreichte unb burchauS bepbehalteue Hoheit
ber ©ebanfen, uttb annehmliche Stellung ber barinn
oorfommenben Bilber. Sie werben wiffen, bah
Sänge unb Bpra biefe 2 Freunbe finb39). Sdj Stimme
böllig mit Shnen ein, bah Solche Stüde ohne Beime,
wo fie Sollten SJcobe wetben, bie Stümper müßten
fdjüctjtern uttb blöbe machen. Slber ich Wünfcbe eben
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samen Zeitvertrieb die Poesie bey Seite gleseht.

Denn, obschon ich mir vorgenommen hatte, bey dem
recht ruhigen Landleben darinnen weit mehr als
vorhin zu thun, so isti dennoch mein guter Fürsatz sast

in Stocken gerathen. Die Einnahmen dieses Amts,
damit ich mich wider Willen quälen muß, beschäftigen

mich, sonderlich in gegenwertig verflossener
Jahreszeit, sehr stark, viele Zeit nimmt das
Unterweifen, viele die Jagd, und nicht wenig das
Spazieren zu Pferdt, so ich meinem Herrn zu Gefallen
unterweilen thun muß, weg, daß ich öfters die

guten Musen auf gelegenere Zeit verweisen muß.
Ja ich kann fast nicht sagen, daß ich seither etwas
geschmirt habe. Wenn ich Muße habe, fo überseile
ich die vorigen Stücke. Damit ich aber mich nicht
vollends ihrer Arbeiten beraube, so füge noch zu
Ende etwas bey, fo ich hier gereimt habe; und
ersuche Sie, mit ehestem durch das Gegenrecht wo nicht
die Würklichkeit meiner Verdienste, dennoch die
Bereitwilligkeit derselben zu vergelten. .Die Freundschaft,

Lieder, so zu Zürich herausgekommen, habe

vor 5. Monaten bogenweis von Zürich, empfangen
nnd mit gleichem Vergnügen, wie Sie durchlesen.

Ich bewunderte darinn den wahren Charakter und
die edle Aufrichtigkeit dieser behdxn Freunde, die

glücklich erreichte und durchaus beybehaltene Hoheit
der Gedanken, und annehmliche Stellung der darinn
vorkommenden Bilder. Sie werden wissen, daß
Lange und Pyra diese 2 Freunde sind^). Ich stimme
völlig mit Ihnen ein, daß solche Stücke ohne Reime,
wo sie sollten Mode werden, die Stümper müßten
schüchtern und blöde machen. Aber ich wünsche eben
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baxum mit Shnen nicht, bah eS geschehen fottte.
Bein, Wie fdjteuntg wollte ich ben ganzen fram
wegfcbmetffen, wenn eS müßte ohne Betme So hoch*

getragen Sepn. SS ift gewiß, bah bex Beim einig
bie Scbutb ift, bah bie beütfdjen unb franzöfifchen,
aud) ttatknifeben Siebter So biet ©altmatta in Shren
Berfen haben. Surcb biefeS SBort betftebe idj bk
fünft, mit bieten SBorten wenig gu Sagen, ober bodj,

mit beränberten SBorten bie gleichen ©ebanfen aus*
zubrüden. Sie Sngetlänber haben jdjon weniger
beffen. Sdj habe feine Beutgfeiten auS ber beutfcben
Siteratur. Sehen Sie wobt. Sdj betbletbc

SJceineS Herrn Etgebenftet

fönig, ben 13. Slpril 1746.

Sdj muß Shnen geffeßen, nicht Hert, baß idj in
etwas wieber Sie enttüftet bin. Btdjt, bah Shre
Briefe mir nidjt ßödjft angenehm unb erfreulich
fepn, fonbern, weit Sie feit etwas Berts ben unbfer*
antwortticben ©ebraudj an fich genommen, mir
nichts meßr Pon ihren Sirbetten gugufeuben, audj
mich Wohl mit Briefen bon mehr nidjt als ein
Baat bozet Beilen abgufpeiffen. Sähet etfudje idj
Sie, biefen BerWeig in aller Fteunblidjfeit an*
zunehmen unb fütobin nidjt fo furg mit mir ab'
zulbinben. Sdj meines DttS wetbe mir iebetzeit
äußetft laffen angelegen fepn, midj beto febägbarer
FreuttbSchaft unb nügtiehcit BriefwedjfetS nad) Bet*
mögen würbig zu machen; erbktbe mich aud), alle
Erinnerungen bieferS Sdjtoteg bon Shnen willig
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darum mit Ihnen nicht, daß es geschehen sollte.
Nein, wie schleunig wollte ich den ganzen Kram
wegschmeissen, wenn es müßte ohne Reime so

hochgetragen sehn. Es ist gewiß, daß der Reim einig
die Schuld ist, daß die deutschen und französischen,
auch italienischen Dichter so viel Galimatia in Jhren
Versen haben. Durch dieses Wort verstehe ich die
Kunst, Mit vielen Worten wenig zu sagen, oder doch

mit veränderten Worten die gleichen Gedanken
auszudrücken. Die Engelländer haben schon weniger
dessen. Ich habe keine Neuigkeiten aus der deutschen

Literatur. Leben Sie wohl. Ich verbleibe

Meines Herrn Ergebenster

Könitz, den 13, April 1746.

Ich muß Ihnen gestehen, mein Herr, daß ich in
etwas wieder Sie entrüstet bin. Nicht, daß Jhre
Briefe mir nicht höchst angenehm und erfreulich
seyn, sondern, weil Sie feit etwas Zeits den
unverantwortlichen Gebrauch an sich genommen, mir
nichts mehr von ihren Arbeiten zuzusenden, auch

mich wohl mit Briefen von mehr nicht als ein
Paar dozet Zeilen abzuspeifsen. Daher ersuche ich

Sie, diesen Verweis in aller Freundlichkeit
anzunehmen und fürohin nicht so kurz mit mir ab-
ziMnden. Ich meines Orts werde mir jederzeit
äußerst lassen angelegen seyn, mich dero schätzbarer

Freundschaft und nützlichen Briefwechsels nach
Vermögen würdig zu machen; erbiethe mich auch, alle
Erinnerungen diefers Schrotes von Ihnen willig
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anzunehmen. Slltein ich fomme gum Bwecfe. Eine
ganze Beriobe ShreS Wertben Schreibens ift mir mit
berogüttger Erlaubnis unbeuttid) gewefen, entweberS,
Weil idj nicht mehr weiß, waS ich Shnen legttid)
gefebriebeu, ober weil iet) fonft nicht burchbringenb
genug bin. Sepen Sie berowegen Pon ber ©üte
unb erffären Sie mir fotgenbe Shre eigne "SBurtte:

„Seh finbe, bah ich mich in ber einen fritid ge*
„Stoßen habe, eS ift aber nicht meine Scbutb, weit
„idj einlebe fames, gula, Bache, ultio, vindieta, ge*

„lefen habe, bennod) fdjeinet mir biefe StuSbrüdung
„annodj zu füßn." SJttt Shrer SJteinung, ba% bie
Boefie auf wütbigere SJiaterien fönne unb folte ge*
wenbet werben, bin ich Pötlig gufrieben unb habe
ich felbft ben angenehmen SJcüßigang ber Boefie mehr
mit ernsthaften Singen als bergleidjen Schlüpfrigen
Skbertt zugebracht. SaS Stüd, fo Sk. tegtbtn er*
halten, fann auf feine SBeife erträglich werben, als
wenn man eS in ber Slbficbt anflehet, barinn felhigeS
gefdjrkben worben; b. i. in ein Stbigblatt, für alter*
panb, unb meifteng gemeine Seute, bk etwas Hö*
Peres nidjt berftanben hätten. Stngebängt empfan*
gen Sie ein Fragment. SS War an ben Hrn. Burg«
gtaf bon Sobna geftellt, welcher auf berwidjeueit
Dftet*SJtontag in Bern eintreffen, unb bem fotennen
Stufgug bepwoßnen Sollte40). SJlan Pernahme aha-
halb barauf, bah eS nicht gefcheßen mexbe, barum
id) aud) bie Dbe nidjt PottenbS gu ftanb gebracht.
Scb Würbe bie Ehre gehabt haben, Sr. Sycetteng biefe
Schrift famt einer ber fernbrigen SabreS bep
Erneuerung beg Begiment berfertigten Dben per*
fönlich su überreichen, in ber Hoffnung, wo meine
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anzunehmen. Allein ich komme zum Zwecke. Eine
ganze Periode Ihres werthen Schreibens ift mir mit
derogütiger Erlaubnis undeutlich gewefm, entweders,
weil ich nicht mehr weiß, was ich Ihnen letztlich
geschrieben, oder weil ich sonst nicht durchdringend
genug bin. Sehen Sie derowegen von der GWe
und erklären Sie mir folgende Jhre eigne 'WortK;
„Ich finde, daß ich mich in der einen Kritick
gestoßen habe, es ist aber nicht meine Schuld, weil
„ich einiche kaiuss, Zuis,, Rache, ulti«, viuàiets,,
gewesen habe, dennoch scheinet mir diese Ausdrückung
„annoch zu kühn." Mit Ihrer Meinung, daß die
Poesie auf würdigere Materien könne und solle
gewendet werden, bin ich völlig zufrieden und habe
ich felbst den angenehmen Müßigang der Poesie mehr
mit ernsthaften Dingen als dergleichen schlüpfrigen
Liedern zugebracht. Das Stück, fo Sie, letzthin
erhalten, kann auf keine Weife erträglich werden, als
wenn man es in der Absicht ansiehet, darinn selbiges
geschrieben worden; d. i. in ein Avisblatt, für
allerhand, und meistens gemeine Leute, die etwas
Höheres nicht verstanden hätten. Angehängt empfangen

Sie ein Fragment. Es war an den Hrn. Burggraf

von Dohna gestellt, welcher auf verwichenen
Oster-Montag in Bern eintreffen, und dem solennen
Aufzug beywohnen sollte"). Man vernähme aber
bald darauf, daß es nicht geschehen werde, darum
ich auch die Ode nicht vollends zu stand gebracht.
Ich würde die Ehre gehabt haben. Sr. Excellenz diese

Schrift samt einer der ferndrigen Jahres bey
.Erneuerung des Regiment verfertigten Oden
persönlich zu überreichen, in der Hoffnung, wo meine
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Berfon baS ©lücf gehöht Mtle, biefem Herrn nicht ju
mißfallen, unter feinem Sdjuge in frember Suft
untergufommen. SieS waren aber nichts als oben*

hin gefaßte unfcbulbige BorScbläge, bie ich Shnen zu
nerlacben ober gu bemitleiben erlaubte. SaS Frag*
ment felbft ift ber erfte Sluffag unb hat Pieter
SluSbefferung nöthig, ehe eS ben Stich halten möchte.

Sepen Sie Bicbter, mein Herr, oh biefer Slnfang
ttjürbig fepe, fernerS barüber gu f igen unb baSStücf
gu Stibe gu bringen. Sd) forbere aber Pon Shnen
eine Scharfe fritid unb bitte, bah Sk nicht nach bero
©ewobnheit für bieSmabl burch Höflichfeit biefeS Slmt
auSmeiben. BäcbftenS werbe mit etwas anberS auf*
warten, mit bem Bebing, baß ich aud) Wieber ettoa§
neues bon Shnen gu feben habe. SltS Beuigfeiten
fann Shnen nidjtS liefern, als fotgenber SluSzug
eines Briefes auS Büritf) bom 2. Slpril „Sdj habe

„midj feit einigen tagen bep einem Freunbe auf
„bem Sanbe aufgehalten, bep bem ich ben ©ott*
„febebifcben BüeberSaat, unb bie Ergegung ber Per*
„nünftigen Seelen, 2 recht elettbe Schriften, zu feben
„befommen. Su bem erften bemühen Sk Sich einig,
„bie Berbkufte ber FranzoSen unb Schweiger gu
„berfleinern. Sie Schreiben fo Pon ben erfftern, bafj
„man fiepet, bie jegige bolitifehe Umftänben haben
„einen großen Einfluß in Shrem Berftanb unb SBig.

„Bon ben legtern fritifcben Bemühungen fagen fie,
„ba% bieferS ein Beug fei, welches fein Bernünftiger,
„fein ebrtiebenber SJcenfdt) lefen werbe. So Weit
„geht bie Baferep biefer in Berzweiftung geratben
„etenben Stümper. SBaS aber bie Sittenfdbrift be*

„trift, fo haben bie Berfaffer meiner Bebunfenä
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Person das Glück gehabt hätte, diesem Herrn nicht zu
mißfallen, unter seinem Schutze in fremder Luft
unterzukommen. Dies waren aber nichts als obenhin

gefaßte unschuldige Vorschläge, die ich Ihnen zu
verlachen oder zu bemitleiden erlaubte. Das Fragment

selbst ist der erste Aufsatz und hat vieler
Ausbesserung nöthig, che es den Stich halten möchte.

Sehen Sie Richter, mein Herr, ob dieser Anfang
würdig fehe, ferners darüber zu fitzen und das Stück

zu Ende zu bringen. Ich fordere aber von Ihnen
eine fcharfe Kritick und bitte, daß Sie nicht nach dero
Gewohnheit für diesmahl durch Höflichkeit dieses Amt
ausmeiden. Nächstens werde mit etwas anders
aufwarten, mit dem Beding, daß ich auch wieder etwas
neues von Ihnen zu sehen habe. Als Neuigkeiten
kann Ihnen nichts liefern, als folgender Auszug
eines Briefes aus Zürich vom 2. April „Ich habe
„mich feit einigen lagen bey einem Freunde auf
„dem Lande aufgehalten, bey dem ich den Gott-
„schedäfchen Büchersaal, und die Ersetzung der
vernünftigen Seelen, 2 recht elende Schriften, zu sehen

„bekommen. Jn dem ersten bemühen Sie fich einig,
„die Verdienste der Franzosen und Schweizer zu
„verkleinern. Sie schreiben so von den erstern, daß

„man siehet, die jetzig« politische Umständen haben
„einen großen Einfluß in Ihrem Verstand und Witz.
„Von den letztern kritischen Bemühungen sagen sie,

„daß diesers ein Zeug sei, welches kein Vernünftiger,
„kein ehrliebender Mensch lesen werde. So weit
„geht die Raserey dieser in Verzweiflung gerathm
„elenden Stümper. Was aber die Sittenschrift
befrist, so haben die Verfasser meiner Bedunkens
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„ihre Slbficbt, utile dulci miscere, Schlecht erhalten.
„Sie SBabrbetten, fo fie erWeifen, finb gemeine unb
„abgebrofdjene Singe, unb ihre Scherze grobe Borten
„unb enbt'icb ift bermabten ber Sitten an baS Sicht
„getreten unb oergnüget bie biefigen Sefer uugfä»

„me;in. H- Sang unb feine gefdjidte Freunbitt haben
„unlängft ben Ft'iebricb ber Breußen aufs neue bei*

„fungen; bk Dbe bat folgenben Sitet: Dbe auf ben

„Frieben, ben Frkbtich ber SBett gäbe, unb biefeS

„FtiiebtichS Butüdfunft in feine Sanbe. Beter SJcar*

„tieau41) 'in föfln hat ung eine Beurteilung ber
„Bantbea ber Fr. ©ottfcbebtn nebft einem Borberidjt
„an b'k Bacbfommen einer Dbe auf ben Barnen ©Ott*
„fcbebt unb bet SJeüge einer franzöfifdjen Srzebtung
„aug bem Sanbe bet Fepen geliefert42). Hkr'emp«
„fanget ©ottfdjeb unb feine bemitteibengwürbige:
„Freunbe beten natürliche ©efcbidttebfett burdj ben

„Batbaten ©otffdjieb, wüft iPetbedet worben, b(k tegüa

„Defung." Siefe Schriften habe ich noch nicht ge*
Sehen, muß atfo mein ttrttjeil auffdjkben. Sero fap«
pbtfcbe Dbe habe ich lange betgebeng gefudjiet, ich

glaube, fie einem Freunbe geliehen zu bnbien, ber«

Wegen bitte um Bergebung. SBerben Wir nicht aucp

halb wkber etwas neueg bon unferm gemeinSdjaft«
liehen ©örater Hrn. B- Sprengen fepen? Berichten
Sk mich bodj übet feine Umftänben. Sehen Sie.wobt
Seh betbktpj mit alter Hodjfdjägung

SJteineg Herrn geborfamftet Siener

S- Bett
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„>ihre Absicht, utils àuioi inisosrs, schlecht erhalten.
„Wie Wahrheiten, so sie erweisen, sind gemeine und
„abgedroschene Dinge, und ihre Scherze grobe Zotten
„und endlich ist dermahlen der Sitten an das Licht
„getreten und vergnüget die hiesigen Leser unglei-

„m<in. H. Lang und seine geschickte Freundin haben
„unlängst den Friedrich der Preußen aufs neue b«!-

„fungen; die Ode hat folgenden Titel: Ode auf den

„Frieden, den Friedrich der Welt gäbe, und diefes
„Friedrichs Zurückkunft in seine Lande. Peter Mar-
„tieau") !in Kölln hat uns eine Beurtheilung der
„Panchea der Fr. Gottschedin nebst einem Vorbericht
„an die Nachkommen einer Ode auf dm Namen Gott-
„fchedi nnd der Mütze einer französischen Erzehlung
„aus dem Lande der Feyen geliefert^). Hier'empfanget

Gottsched und seine bemitleidenswürdige!
„Freunde deren natürliche Geschicklichkeit durch den

„Barbaren Gottscheds wüst perdecket worden, die letzßs

„Oelung." Diese Schriften habe ich noch nicht
gesehen, muß also mein Urtheil aufschieben. Dero sap-
phische Ode habe ich lange vergebens gesuchet, ich

glaube, sie einem Freunde geliehen zu habjm,
derwegen bitte um Vergebung. Werden wir nicht auch

bald wieder etwas neues von unserm gemeinschaftlichen

Gönner Hrn. P. Sprengen sehen? Berichten
Sie mich doch über seine Umständen. Leben Sie wohl.
Ich verbleib, mit aller Hochschätzung

Meines Herrn gehorsamster Diener

I. Beck.
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föntg, ben 15. Heumonat 1746.

SS ftcuet midj fehr wohl, Bcküt Herr, bah bexo

aufgerichtete ©efetlfcbaft ftch in einem fo btühenben
Buftanc/ befinbet, ba ich mich gettöfte, auf biefe
SBeife mit Perfcbiebenen gelehrten Schriften aus bie*

fer geistreichen Bunft erbauet unb ergöget zu wer*
ben, als wozu Sie mir fdjon noch bero gewohnten
Höflidjfett bk fuße. Hofnung gemacht haben.

Sie ©efpradje bet Sobten habe idj nidjt wieber
zutüdempfangen, wopl aber ein anber gereimtes
©efcbmiet; baber ich nad) bero ©elegenbeit bie*
Seibert wkbet zu übetmacben bitte.

Bon neuen Schriften habe ich lange nichts ge*
Sehen unb fann alfo bero güttgft ertbeitte Beuig«
feiten nicht nadj SBuitfcbe erwiebern.

Hr. Hengt, Hauptmann in SJcobenefifcben Sien«
fteit unb Chevalier de l'Ordre de la Generosite,
hält ficß bep Beuenburg auf, weit er wegen einer
gemiffen ungebührlichen Borftellung, fo er bem Staub
bon Bern gethan, füt 10. Sabr beS SanbeS Per*
wiefett worben43). Sdj hatte bie Ehre, bot ungefe.br
einem SJconat Shme bafelbft meine Stufwartung ztt
macßen, ba idj in ©efdjäften für ein paar Sage auf
meines Hrn. Bebgut babin reifen mußte. Siefer
Belefprit wohnt uttgefebr ßunbert Schritte bor ber
Bfortc an beut See in einem angenehmen Sanb«

gut in einem wahrhaften Otio Philosophico. Seine
B'ibliotbef ift zahlreich, augeriefen unb foftbar; unb
man fann wobt jagen, baß er faft altes, WaS geift*
reich in nocp lebenben unb tobten Sprachen gefebrie*
ben worben, befiget. Sein Umgang ift aufgewedt,
artig, höflich/ mit biefem Scherze oermifdjt, meiftenS
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Könitz, den 15. Henmonat 1746.

Es freuet mich sehr wohl. Mein Herr, daß dero
aufgerichtete Gesellschaft sich in einem fo blühenden
Znftarw befindet, da ich mich getröste, auf diese

Weise mit verschiedenen gelehrten Schriften aus dieser

geistreichen Zunft erbauet und ergötzet zu werden,

als wozu Sie mir schon noch dero gewohnten
Höflichkeit die süße Hofnung gemacht haben.

Die Gespräche der Todten habe ich nicht wieder
zurückempfangen, wohl aber ein ander gereimtes
Geschmier; daher ich nach' dero Gelegenheit
dieselben wieder zu übermachen bitte.

Bon neuen Schriften habe ich lange nichts
gesehen und kann also dero gütigst ertheilte Neuigkeiten

nicht uach Wunsche erwiedern.
Hr, Henzi, Hauptmann in Modenesischen Diensten

und (ÜKsvälisr äs I'Orclrs cks ls, lZsnsrosits,
hält sich bey Neuenburg auf, weil er wegen einer
gewissen ungebührlichen Vorstellung, so er dem Stand
von Bern gethan, für 10. Jahr des Landes
verwiesen worden^). Ich hatte die Ehre, vor ungefehr
einem Monat Ihme daselbst meine Aufwartung zu
machen, da ich in Geschäften für ein paar Tage auf
meines Hrn. Rebgut dahin reisen mußte. Dieser
Belesprit wohnt ungefehr hundert Schritte vor der
Pforte an dem See in einem angenehmen Landgut

in einem wahrhaften Olio ?bilos«pki««. Seine
Bibliothek ist zahlreich, auserlesen und kostbar; und
man kann wohl fugen, daß er fast alles, was geistreich

in noch lebenden und todten Sprachen geschrieben

worden, besitzet. Sein Umgang ist aufgeweckt,

artig, höflich, mit vielem Scherze vermischt, meistens
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fteijjenb, galant unb lehrreich. Seinem Baterlanb ift
er obiger Urfarfjen halben föinnenfeiub unb übet
feine ©alle, gern über ber Begierung^form, unb ber
unrepublifanifcöen Bepubtif unfereS Berns. Saue«
6en ift er ein Freßgeift in aller Form unb nicht be*

fiutfam genug. Sr hat fich bep bex Salgperwattung
ungemein per fas et nefas bereichert, fo bah er gute
Sage haben fann. Sen Drben, fo ztoar Piel nicht
ju hebeuten haben, hat ibme ber fönig in B«ußen
für bie Bataille be Frtebberg gefdjenft. Seine Berfe
macht er oßne SJtülje, fie finb aber nach meinem
©inne etwas rohe, unb fcbmeden gu ftarf nad) bem
SeSpreau);. So Piel ich habe merfen fönnen, fo
fuchet er burrit) bieS altes eine Bebienung an einem
Hofe. Dh eS ibme gelingen werbe, ob er fid) für ba$
Hoflehen Schiefe obet nicht oielleicbt attgupiel Feufer
habe, flehet gu erwarten.

Sie empfangen bie oertangte Dbe auf Hm.
Schtittzu). Sie ift, wie bergleidben ©eburten metftenS

fhtb, in ber Eile gemacht Worben. Sdj hoffe beS

Hrn. Pon SaliS **) längft besprochene Pon Shnen
auch zu haben. Hr. Sidjinz **) ift ein Bütcßer; baS ift
ein gefdjworener Häffer altes, waS ©ottfdjebianifcb
heißet, eS mag gut ober böfe fepn, unb ein Berebrer
aller Bobmer* itnb Breitingerifcfjen Slrbeiten ohne
Unterfdjetb. Er hat ©rünblidjfeit, eine auSWenbig
erlernte fentnis ber Begeln, aber bep biefem allem
ift er ein ungelenfiget ©eift, noch einmahl, er ift
ein Bürdjer. Seben Sie wohl. Sdj hin mit alter
Hocfifcbägung

SJceineS Herrn ergehenfter

in Sit. 3. SBedf.
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heißend, galant und lehrreich. Seinem Vaterland ist
er obiger Ursachen halben spinnenfeind und übet
seine Galle gern über der Regierungsform, und der
unrepublikanischen Republik unseres Berns. Daneben

ist er ein Freygeist in aller Form und nicht
behutsam genug. Er hat sich bey der Salzverwaltung
ungemein psr t'as et netas bereichert, so daß er gute
Tage haben kann. Den Orden, so zwar viel nicht
zu bedeuten haben, hat ihme der König in Preußen
sür die Bataille de Friedberg geschenkt. Seine Verse
macht er ohne Mühe, sie sind aber nach meinem
Sinne etwas rohe, und schmecken zu stark nach dem
Despreaux. So viel ich habe merken können, so

suchet er durch dies alles eine Bedienung an einem
Hofe. Ob es ihme gelingen werde, ob er sich für das
Hofleben schicke oder nicht vielleicht allzuviel FeuiKr
habe, stehet zu erwarten.

Sie empfangen die verlangte Ode auf Hrn.
Schinz Sie ist, wie dergleichen Geburten meistens
sind, in der Eile gemacht worden. Ich hoffe des

Hrn. von Salis längst versprochene von Ihnen
auch zu haben. Hr. Schinz ^°) ist ein Zürcher; das ist
ein geschworener Hässer alles, was Gottschedianisch

heißet, es mag gut oder böse sehn, und ein Verehrer
aller Bodmer- und Breitingerischen Arbeiten ohne
Unterscheid. Er hat Gründlichkeit, eine auswendig
erlernte Kentnis der Regeln, aber beh diesem allem
ist er ein ungelenkiger Geist, noch einmahl, er ist
ein Zürcher. Leben Sie wohl. Ich bin mit aller
Hochschätzung

Meines Herrn ergebenster

in Eil. I. Beck.
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— copie ä l'usage du jeune Baron toujours pour
argent comptant, et le dernier s'en retourne avec
Eclat aupres sa ehere mere, Charge d'une Eelation
pompeuse des progres etonnants qu'il a fait, dont
les cahiers, qu'il vient d'apporter, sont de preu-
ves manifestes. La mere le croit scavantissime, et
le fils jouit de la meme satisfaction. Ils sont con-
tens tous les deux. Que faut il d'avantage Tout
est eher ici. Aubergiste, Hote, Marchand, Maitre,
Professeur, il faut y bien emploier son tems.
Ce fut par cette Eaison que j'ai plie bagage
d'abord, et me suis transporte pour quelques
jours ä Amsterdam, ä fin de voir cette capitale47).
J'y ai visite la maison de ville et les synagoges
des juifs, la Bourse et le port. Je fus saluer
Mr Wetstein48) qui m'a recu en bon compatriote
avec beaucoup moin de civilite que les autres,
aussi ne l'ai je pas importune longtemps. De lä
je suis alle ä Utrecht, ou j'ai demeure deux
mois; le sejour m'etoit fort agreable. On y est
k beaucoup meilleur marche qu'ä Leide; il ne
m'y falloit qu'un Ducat par semaine, pendant
que deux me suffisoient ä peine pour vivre ä
Leide. J'ai connu entre autre ä Utrecht un cer-
tain monsieur Linder de chez vous, Gouverneur
de quelques Gentilshommes Grisons, homme de

conduite et de bon sens mais d'un scavoir tres
borne. J'ai visite par curiosite les Colleges de
M*s Voget, Voorda, Wesseling, Mill, Drakenbourg
et Eeitz, Professeurs dans cette Universite49).
Hs disent de bonnes choses, mais souvent tres
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— oopie à l'usais àn zoune Laron touzours pour
argent ooniptant, «t 1« àernisr s'en retourne aveo
Leist auprès sa olière mère, oliarle à'une Relation
pompeuse àes progrès étonnants qu'il ^ j^i^ àont
les oaniers, qu'il vient à'apporter, sont àe prsu-
ves inanikestes. I,a inère le oroit soavsiitissirne, et
le tlls zuuït àe la même satisksotion. Ils sont oon-
tens tons les àenx. <Zne tant il «"avantage? Vont
est oder ioi. ^.udergiste, Hôte, Älaroliancl, Naître,
?rokesseur, il laut v «ien ernploler son tems.
(?e lut par oette Raison que z'ai plie vasare
à'anorà, et nie suis transporte ponr quelques
zours à ^rnsteràani, à tîn àe voir oette oapitale^).
^'v aï visite la rnaison àe ville et les svnasoges
cles z'uiks, la Bourse et le port, .le kns saluer
Mr >Vetsteiii^) zzi'A izgn oonipatriots
avso deauoonp inoin às oivilitê que lss autres,
aussi ne l'ai ze pas importuns longtemps. De là
ze suis allé » Iltreolit, on z'ai àomeurê àeux
mois; le sezour rn'êtoit lort agréable. On v est
à Keauooup rneillenr inarokê qu'à I,eiàe; il ne
m'v Lalloit qu'un Onoat par semaine, penàant
que àeux me sulllsoient à peine pour vivre à
I^eiàe. ^'ai oonnn entre autre à Iltreolit un oer-
tain monsieur I^incler àe one« vous, (Gouverneur
àe quelques dentilskommes Llrisons, noinme às
oonàuite et àe don sens mais à'un soavoir très
dorne, ^'ai visite par curiosité les ««lièges àe

Mrs Voget, Vooràa, ^Vesseling, Älill, OraKendourg
et Reit«, t?rokesseurs àans oette Université^).
Ils àisent àe donnes okoses, mai» souvent très
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communes, et si on en excepte Scheutet ä

Berne, cette tete primae magnitudinis, pas plus
solide que les notres. Les Colleges se paient de

trente jusqu'ä cent florins. Les Ornements de

l'academie sont beaucoup au dessotts de ceux de

Leide, et les Etudians sont beaucoup plus genes.
Ce n'est pas le Becteur qui decide de leurs que-
relles, mais le Magistrat. Enfin ma raison et ma
bourse m'ont presses ä prendre un parti. Je n'au-
rois pas crü d'y trouver autant de Difficulte, et je
commencois ä me vouloir du mal de ce que je
n'avois pas termine avec le comte de Wassenser61).
Mais ä la fin la providence m'a relegue ä Zutphen
ob je suis bien ä mon aise. Les parens Hollandois
exigent beaucoup d'indulgence d'un Gouverneur
pour leurs Enfans, voilä tout; cela ne me coüte

rien; et on est paie largement. On a beaucoup plus
d'attention pour ce Personnage que chez nous,
ou un petit Baillif, qui doit plus qu'il possede,
croit s'abaisser beaucoup et de s'encanailler quand
il entre en conversation avec son precepteur et de

lui faire bien de la grace en le mettant en ni-
veau avec son coeher. Les Hollandois n'ont point
adopte ce sisteme informe, quoiqu'ä l'ordinaire
ils aient plus de revenus que les Premiers en
fond. Si on oseroit esperer une Paix solide, je
pourrois me flatter allors de faire plus sürement
ma fortune. Mais actuellement les Affaires se

trouvent dans une crise tres dangereuse, et la
fermentation, qui 6chauffe toujour les Entrailles
de la Bepublique ne m'annonce rien de salutaire.
On n'est point revenu encore de la consterna-
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«omrnunes, et si on en exoepte Kobeurer à

Verne, eetts têts primss maguituàinis, vas vins
«oliàe que les nôtres. I^es o«1lèges se paient àe

trente zusqu'à eent llorins. I^es Ornements às
l'aoaàêmis sont beanooup un àessons àe oeux àe

I^eiàe, et les Vtuàians sont beaucoup vins gênes.
Oe n'est vas le Rooteur qni àôoiàe àe leurs que-
relies, mais le Magistrat. iZnlin ma raison et ma
bourse m'ont presses à prenàre nn parti, «le n'au-
rois pas orû à'v trouver autant àe Oiklloultê, et ze
oummenvois à ms vouloir àu mal àe oe que ze

n'avuis pas termine aveo le «omis àe ^Vasssnssr").
Mais à la lln la proviàenoe m'a relégué à Autpben
vir ze snis bisn à mon aise, l^es parens Hollanàois
exigent Keauooup à'inàulgenoe à'un (Gouverneur

pour leurs Imkans, voilà tout; cela ne rue ooûte

rien; et on est paie largement. On a bsauooup plus
«l'attention pour oe personnage que obos nous,
ou un petit Laillil, qui àoit plus qu'il possèàe,
oroit s'abaisser beauooup et àe s'enoansiller qusnà
il entre en oonvorsstion aveo son prsoevtsur et àe

lui kaire bien àe la graos en le mettant en ni-
veau aveo son ooolier. lies Hollanàois n'ont point
sàopts os sistemo iniorme, quoiqn'à l'oràinaire
ils aient plus àe revenus que les premiers en
konà. Li on «servit espérer une ?aix soliàe, ze

pourrois me klstter sllors àe laire plus sûrement
ms kortune. Mais aotuellement les Affaires se

trouvent àsns une erise très àsngereuse, et la
kermentstion, qui èodsuKe toujour les lîlntrsilles
àe Is République ne m'snnonoe rien àe salutaire.
On n'est point revenu eneore àe la oonsterns-
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tion effroiable, dans la quelle la tnalheureuse sur-
prise de Bergopzom52) a jette tous les habi-
tans; et cela ne laisse pas d'avoir une influence
sinistre dans tous les Etats et dans tous les gen-
res de vie. On ne pense gueres aux choses lors-
que un trouble de cette nature decbire un pais,
c'est ce que j'ai bien senti en cberchant d'Emploi.
Mais ä cette beure j'ai le loisir d'attendre tran-
quillement la suite des Evenements, que les De-
crets impenetrables du Tout puissant developpe-
ront avec le tems. Je m'applique aux mathemati-
ques et ä la litterature avec autant de soins que
les bornes etroites de mon genie et mes occupations
ordinaires peuvent le permettre. Les livres sont
ici en abondance et ä grand marche, si on scait
profiter des oecasions qui se presentent tres sou-
vent. Je ne regrette point ma patrie et je n'en serai
point regrette non plus. Je suis seulement fache
de n'avoir pas pris ce parti il y a quelques ans,
au lieu de trainer une vie ennuiante et agitee
de plusieurs Eevers de la fortune chez moi. Voici
un impromtu que j'ai compose fort ä la häte pour
un officier Allemand, que j'ai conntt ä la Haie,
lorsqu'il m'avoit notifie son avancement, que le
Prince lui avait accorde en l'envoiant avec un
Brevet de capitaine au siege de Bergopzom.
C'est un fort aimable avanturier, qui a roule tous
les Services de l'Europe, un homme de grandes
manieres et de bon goüt. II fut Messe ä la Betraite.
Mais faites moi quartier ä l'egard de votre cri-
tique aussi bien que de eelle de Mr Spreng. Ce

papier ne souffre point de juges aussi clair-

- 63 -
tion elkroisble, àaus la quelle la mslbeureuse sur-
prise «le Lergop2!«ra a z'eltê tous les Kadi-
tsns; et eela ue laisse vas «l'avoir une inkluenoe
sinistre clans tous les Mats et clans tons les «en-
res cle vie. On ne pense guères aux oliosss lors-
que un trouble cle eetts nature clêckire un vais,
e'est ee que z'ai bien senti en oborebant à'Eiirpl«i.
Mais à estts usure z'ai le loisir cl'attenclre tran-
quillernent la suite cles événements, que les De-
orets impénétrables àu ^ont puissant àêveloppe-
ront avee le teins, Ze m'applique aux matbêmati-
ques et à la littérature aveo autant àe soins que
les bornes étroites àe mon génie et mss occupations
oràinaires peuvent le permettre. I^es livres sont
iei en abonàanos et à granà rnarobs, si on seait
prollter àes oeoasions qui se présentent très sou-
vont, Ze ue regrette point ma patrie et zs n'eu serai
point regrette non plus. Ze suis seulement kâobê

àe n'avoir pas pris oe parti il v a quelques ans,
an lieu àe traîner une vie ennuiaute et agites
àe plusieurs Revers àe la kortune otre? moi. Voioi
un iinpromtu qne z'ai oornposè lort à la bâte pour
un oklloior ^.lleinanà, que z'ai oouuu à la Nais,
lorsqu'il m'avoit notills son avanoonrent, que le
?rinoo lui avait aoooràê en l'envoiant aveo un
Brevet àe oapitaine au siège àe Bergop«oin.
O'est un kort aimable avanturisr, qui a roule tons
les servioes àe l'iîlurope, un Komme àe granges
manières et àe bon goût. Il tut blesse à la Retraite.
Mais kaltes moi quartier à l'êgarà àe votre ori-
tique aussi bien que àe oelle àe M> Kpreng. Oe

papier ne soutire point cle zuges aussi olair-
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voiants; c'est seulement pour vous engager de

m'envoier quelque cbose de votre crü. Paites mes
honneurs ä vos cbers parents et ä M1' Spreng,
et mes compliments les plus empresses ä Mr
Battier58). Nourissez bien vos lettres en cas que vous
daignez me repondre. Adieu, mon eher Ami; Le
bon Dieu vous prenne dans sa sainte garde, et
tous ceux qui vous appartiennent. Je vous em-
brasse de cceur et d'Ame et suis avec un entier
Devouement et avec les Assurances de l'amitie
la plus tendre pour toute ma vie.

Votre tres bumble et tres obeissant
Serviteur J. Beck.
Cbez Monsieur Van der Meulen

commissaire general des Provinces
unies etc., etc., etc.

ä Zutphen.
PS. Je vous ai ecrit en Ami sur plusieurs

Articles, et en galant homme; vous userez de Dis-
cretion la dessus.

Monsieur et tres eher Ami.
Ce ne fut qu'avant hier, que j'ai recu Votre

chere Lettre datee du 2. 10bre. Ainsi Vos Postes
sont bien lourdes et pesantes. Je me häte d'y
repondre, pour ne pas me priver d'un plaisir tres
sensible, que je goüte dans votre Commerce, et

pour ne point m'exposer ä la premiere langueur.
J'ötois surpris en effet de Vous voir ä Göttingue,
d'autant plus, que je n'avois jamais cru, que Vous
eussiez choisi cette Ville pour Vous pousser dans
la Jurisprudence, aussi peu renommee qu'elle est
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volants; «'est seulement pour vons engager àe

m'euvoier quoique «Kose àe votre erû. ?aites mes
Konneurs à vos «Kers parents et à A» Lpreug,
et rues oomplimsuts les plus empressés à N> Lat-
tier^). l^ourisso« Kien vos lettres en «as que vous
àsignes me rêpouàre. ^.àieu, mon «Ker ^mi; H,s

Kon Dieu vous prenne àans sa sainte garàe, et
tous eeux czui vous appartiennent. Zs vous em-
Krasse àe eosur et à'^.me et suis avee uu entier
Dévouement et avee les ^.ssurauoes àe l'amitié
la plus teuàrs pour toute ma vie.

Votre très KumKle et très oksissaut
Kerviteur Z^. LeeK.
OKe« Monsieur Van àsr Nsulen

eommissairs general àss l?r«vinees
unies st«., ete., ete.

à ^utpken.
?K. Zs vous ai êerit eu ^,mi sur plusieurs

^.rtiolos, et eu galant Komme; vous users« àe Ois-
orêtiou la àessus.

Mousieur et très «Ker ^mi.
Os ue Lut qu'avant Kier, que z'ai reou Votre

ekère lettre àatêe àu 2. lO^rs. ^.iusi Vos I?ostos

sont Kieu louràes et pesantes. Ze me Kâte à'v rê-
pouàre, pour uo pas me priver à'uu plaisir très
seusikle, que zo goûte àaus votre Oomrueroe, et

pour ne point m'exposer à la première laugueur.
Z^ètois surpris en ekket àe Vous voir à Oöttiugue,
à'autant plus, que ze u'svois zamais oru, que Vous
eussiez! okvisi eette Ville pour Vous pousser àaus
la Zurispruàeuee, aussi peu renommée qu'elle est
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pour cette Faculte54). Je ne veux pas vous confir-
mer dans l'Ennui, que Vous temoignez de votre
nouveau sejour. On scait que les Villes d'AUema-
gue ne sont pas de plus belies, et que FEsprit des

Habitans semble peu fait au Commerce avec les
Etrangers, cependant ils paient de Solidite le
Defaut de brillant. Vous n'etes point reduits ä
leur Compagnie. Vous etes trois Suisses56), tous
Scavants, Beaux-Esprits, du meme Age et peut
etre aussi de memes inclinations, qu'est-ce qui vous
manque Que l'on me relegue en Siberie et que
l'on me reduise au pain et ä l'eau, mais qu'on me
donne pour Compagnie un Ami tel que vous avec
une Bibliotheque cboisie, je me croirai toujours
au Comble de la Pelicite et beaucoup plus
beureux que les Stoicien dans les fers. Tout
changement frappe au commencement, mais ä la
fin on s'endurcit, et on s'accoutume de tout. Croiez
moi, eher Ami, je vous parle d'Experiance. Au
reste Votre Description du pais s'aecorde parfai-
tement avec l'Idee, qu'un Offieier Hannovrien
m'en a donnee, et se confirme par ce que j'en
remarque moi meme dans les Troupes qui sont
ä present ici en quartiers d'Hiver, dont je vois quel-
quefois les Officiers au Caffe, qui seront encore,
je pense, ce qu'il y a de meilleur. Les Impöts pa-
roissent fort etranges ä un Suisse, il est vrai,
mais si vous entendiez les plaintes journalieres
de nos Habitans, qui s'en trouvent accables, sur-
tout presentement par la levee du 506 Denier,
vous trouveriez, je m'asseure, Votre Electeur en-
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pour «otte ?aonltê"). Zle ne vsux pas vous ooutlr-
mer clans l'Lunui, qus Vous témoignes àe votre
nouveau sêzour. On soait que les Villss à'^llema-
gue ne sont vas àe vins belles, et que l'Esprit àes

Ksbitsus semble peu kait au Oommeros avee les
Etrangers, oopeuclaut ils paient àe Loliàitê ls
Oêt'sut àe brillant. Vous n'êtes point rêàuits à
leur (Compagnie. Vous êtes trois Luisse» °°), tous
Loavauts, Beaux-Esprits, àu rnêrne ^.ge et peut
être aussi àe urêrnes iueliuatlous, qu'est-oe qui vous
manque? tZue l'ou me relègue en Liberie et que
l'ou rue reàuise an pain et à l'eau, ruais qu'où rue
àonne pour Oompsguie uu ^mi tel que vous avee
nus Libliotbsque eboisie, ze rue croirai touzours
su Oomble àe la Eêlieitê et beaucoup plus
deureux que les Ltoïoieu àaus les l'ers. ?out
edangement trappe au commencement, mais à la
Ln ou s'eucluroit, et ou s'aeeoutume àe tout. Oroïe«

moi, cber ^.mi, ze vous parle à'Experiauee. ^u
reste Votro Oeseriptiou àu psïs s'aeooràe park«!-
temsnt aveo l'Iàêe, qu'uu Oküeier Hanuovrieu
m'en a àouuêe, et se oonllrme par vo que z'eu

remarque moi même àaus les Groupes qui sout
à présent ioi eu quartiers à'Niver, àout ze vois Cuel-
quekois les Oiâeiers au (ZaW, qui seront eueore,
ze pense, ee qu'il v a àe meilleur. I^es Impôts pa-
roisseut kort êtrauges à uu Luisse, il est vrai,
mais si vous eutenàie« les plaiutes journalières
àe nos Labitaus, qui s'en trouvent socables, sur-
tout présentement par la levée clu 50^ Deuier,
vous trouveriez ze m'asseure, Votre Eleotour eu-
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core fort modere, malgre le Droit de Passage,
qu'il exige de ceux, qui se promenent hors de la
Ville. J'aurois aussi sujet de m'ennuier bien des

fois, mais je le chasse ä toutes forces. Nous sommes

une Bande de 4 Amis ici, 3 Suisses et un
Hessois; nous avons pris le parti de nous cotiser,
en nous voiant deux fois par semaine tour ä tour,
ou nous faisons une petite partie de jeu. Mes Occu-

pations ordinaires et mes propres Etudes m'ab-
sorbent le reste du tems fort agreablement. Fai-
tes en de meme. II faut täcber de tirer parti de

la Vie autant qu'il est possible. Du reste eile a

une Uniformite changeante ä tout moment capa-
ble egalement de causer et de chasser l'ennui.
On se leve tard, on se eouche de bonne heure; on
s'habille, on se deshabille, on niange, on boit; on
lit, on medite, on compose; On prie Dieu, on l'of-
fense; On entre en Colere, on en sort, ainsi les
jours ne durent gueres. Les Portraits de vos Doc-
teurs m'on fait bien du plaisir. Vous me peignez
Mr Mosheim56) tel que je me le figttrais; et c'est
de lui, que notre M1' Hürner a seu atrapper
cet air doux et ce maintien sage, qui le rend si
estimable ä tout le monde. Mais je le croiois
encore ä Helmstädt, tant suis je desoriente dans
la Kepublique de Lettres. J'ai vu ses sermons
traduits en flamand, qui ont perdu par lä, comme
il est naturel, beaucoup de leurs Graces. Je ne
connais Mr Simonetti67) que par un excellent
traite sur l'Eloquence de la Chaire, que je me
souviens d'avoir lu de lui, qui m'a donne une
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«ors kort moàêrê, malgré Is Oroit cle passage,
qu'il exige <1e oeux, qui ss promènent Kors àe lu
Ville, kl'aurois sussi suzet àe m'snuuier Kieu àes

Lois, mais ze le oliasse à toutes t'oroes. Nous soni-
rues uue Oauàe àe 4 ^mis iei, 3 Luissos et uu
Hessois; uous avous pris le parti àe uous cotiser,
eu uous voïant àeux lois par semsiuo tour â tour,
«u uous taisons uue pstits partis às zeu. Mes Ooou-

patious «ràinairos et rues propres Etnàes m'ak-
sorkout le reste àu tsms tort agrêaKlemeut. l'ai-
tes «u às même. Il laut tâokor àe tirer parti àe

la Vie autant qu'il est possiKIe. Ou reste elle a

uue Ouiiormitê okaugeauto à tout inornent oapa-
Klo également àe oauser et àe okasser l'euuui.
Ou se lève tarà, ou se oouoke àe Konue Keure; on
s'KaKille, on «e àsskakille, «u mange, ou Koit; ou
lit, ou mêàite, ou compose; Ou prie Oieu, «u l'ok-
kouse; Ou eutre eu Oolère, ou eu sort, aiusi les

zours ne àureut guères. K,es portraits às vos Ovo-

teurs rn'ou tait Kieu àu plaisir. Vous rue peigne?
Mr MosKeim^) tel que ze rue le lîgurais; et o'est
àe lui, que uotre Mr Hürner a sou atrapper
oet air àoux st oe ruaiutieu sage, qui le reucl si
estimatile à tout 1« rnouàe. Mais ze le oroïois ou-
oore à Hslmstâàt, tant suis ze àêsorientê àaus
la KêpuKlique àe Kiettres. Z'ai vu ses serinons
tracluits eu klamanà, qui ont peràu par là, eorniue
il est naturel, Keauooup àe leurs Oraoes. Ze ue
oouuais Mr Limouetti^) que par uu exoolleut
traité sur l'EIoqueuos àe la OKaire, que ze rue
souviens à'avoir lu àe lui, qui m'a àouue uue
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grande Idee de son Auteur. Votre Schmauss58)
me divertit avec ses paradoxes. Peutetre, qu'it
n'est pas tant sot, que nous le croions. II n'est point
decide encore, si le Droit naturel ne consiste point
dans la loi du plus fort. Du moins la plupart
des grands Evenemens ne semblent devoir leur
branle qu'ä cette Regle, et lorsque je vois d'un
osil impartial le Roi de France venir fondre sur
les Hollandois, je me figure, de l'entendre parier
sur ce ton de Cartouche: « Halte lä, Mrs les Hollandois,

la Bourse, ou la Vie. Je suis le plus fort.
II n'est pas Question d'Equite entre nous.» Oui,
Monsieur, nous avons tout ä craindre. Ce n'est pas
ä la Liberte de Conscience, qu'on en veut, mais
bien ä leurs Coffres-forts, quoiqu'en crient nos
Pretres. Aussi est ce le coup le plus fatal, qu'on
puisse leur porter; et je suis persuade, que quoi
que grands Poltrons la plus grande partie d'entre
eux ne les quitteront qu'avec la Vie. C'est leur
propre faute. Ils ont porte jusqu'ici l'Avarice et

un Esprit d'Oeconomie mal place de leurs Mena-

ges dans les Deliberations publiques, et engage
par lä la Republique dans ce pas glissant, d'oü
eile ne se tirera qu'avec peine et grande perte.
Je voudrois bien lä dessus entendre raisonner
Mr Schmauss, qu'en pense-t-il 1 L'Esprit de Ver-
tige les embrouille tellement, qu'ils ne scavent
plus ce qu'ils fönt. II leur inspire une sottise apres
l'autre, comme p. e. la continuation du Stad-
hauderat dans la ligne feminine, et une infinite
d'autres de cette nature, qui heurtent directement
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granàs làêe às sou tuteur. Votrs KeKruauss^)
rue àivertit avee ses paraàoxes. ?eutêtre, qu'il
n'est vas taut sot, que uous le oroïous. Il n'est poiut
àêeiàê eueore, si le Oroit naturel ue eonsiste point
àaus la loi àu plus tort. Ou rnoins la plupart
àes grauàs Evêueureus ue semblent àsvoir leur
oraule qu'à eette Règle, et lorsque ze vois à'un
osil iinpartial le Roi àe Eranos veuir louàrs sur
les Hollanàois, ze ine ligure, àe l'entenàre parler
sur ee ton àe Oartouono: « Halte là, Mrs igg Hollau-
àois, la Louise, «u la Vie. Ze suis le plus tort.
Il u'est pas lJuestiou à'Equits eutre nous.» Oui,
Monsieur, uous avons tout à eraiuàrs. Oe u'est pas
à la liberté àe Oonseieuee, qu'on sn veut, ruais
bieu à leurs Oolkres-lorts, quoiqu'on erieut uos
prêtres, ^.ussi est os le «oup 1« plus latal, qn'on
puisss leur porter; et ze suis psrsuaàê, que quoi
que grauàs ?oltrous la pins grauàe partis à'eutre
eux uo les quitterout qu'aveo la Vio. O'est leur
propre tante. Ils ont porte zusqu'ioi 1'^.varioo «t

uu Esprit à'Oeoouoruie rnal plaoê às leurs Meus-
ges àans les Oêlioeratious publiques, et engage
par là la République àaus oo pas glissant, (l'on
elle uo se tirera qu'aveo peius et grauàs perte.
Ze vouàrois dieu là àessus euteuàrs raisonner
Mr Keuiuauss, qu'où peuss-t-il? I/Esprit às Ver-
tige lss embrouille tellement, qu'ils ue sosveut
plus ee qu'ils lout. Il leur iuspire uus sottise après
l'autre, oorurue p. e. la eoutinuatiou àu 8taà-
dsuàerat àaus la ligue kêmiuins, et une iulluits
à'sutres àe eette uature, qui Keurteut àireoteureut
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le bon-sens et la saine poütique. Ils ont ä la Ve-
rite un digne Prince ä leur Tete, plein de zele et
de bonne volonte, mais qui n'est pas assez puissant

pour imposer ä l'ennemi, et incapable pour
cette raison de corriger tout-d'un-coup les bevues
impardonnableSi que l'on a faites auparavant. Les
Affaires sont tellement de>angees, que les remedes
temperes ne fönt qu'irriter le mal au lieu de

l'adoucir. II aurait fallu lever les yeux sur ce
Prince politique, qui tient aujourd'bui l'Europe
en haieine qui auroit etö en Etat de maintenir
la RepuMique et emploier les violences et les
forces en cas de besoin contre qui que ce fut.
Toute la Masse est infectee. Ils sont en meme
tems mauvais politiques, mauvais soldats et mau-
vais citoiens. Le peuple est acharne contre les
Magistrats, qui maintenant ne sont que des zeros
en chiffres, et ceux-ci contre le Peuple. Lorsqu'il
prend envie ä la populace de faire passer un
Deeret, ils prennent les armes, assiegent la maison

de Ville et executent le Systeme de Schmauss.
L'Assemblee tremble, les remercie de leur zele,

recoit leurs propositions, quelque mal concertees
qu'elles soient avec une basse complaisance et
subit tranquillement le joug de leur impertinente
Prätention, comme nous en avons eu, il n'y a
que 6 semaines des exemples fort edifians ici, k
Nimegue et ä Arnhem. Le paiis fourmille de

monde, mais qui se laisseroient egorger tous
comme des moutons par les Francois plutot que
de tirer l'Epee pour leur propre conservation. II«
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le dou-seus et la saine politique. Ils «nt a la Vê-
rite nn àigne prince à leur Vête, plein àe sèle et
àe bonne volonté, mais qni n'est pas asses pnis-
sant ponr imposer a l'ennemi, et incapable pour
eette raison àe corriger tout-à'uu coup les bévues
imparà«uuables> qne l'on a Laites auparavant. I^es

^.kkaires sout tellement àêraugêes, que les remsàes
tempérés ue kout qu'irriter le mal au lieu àe

l'aàoueir. Il aurait kallu lever les verix sur ee

priuee politique, qui tient auzourà'bui l'Europe
eu baleine qui aurait êtê eu Etat àe maintenir
ls, République et emploier les violeuees et les
turces eu eas àe besoin «outre qui que «e Lut.
Voûte la Nasse est iukeetêe. Ils sout eu inême
tems mauvais politiques, mauvais solàats et man-
vais eitoïeus. I^e peuple est acbaruê e«ntre les

Magistrats, qui maiuteuaut ue sont que àes «eros
eu «uikkres, et ceux-ci «outre le peuple. lorsqu'il
preuà envie à la populace àe kairs passer uu
Décret, ils prennent les armes, assiègent la mai-
sou àe Ville et exêeuteut le Svstème àe Kebmauss.
1,'^ssemvlêe tremble, les remerete àe leur sèle,

revoit leurs propositions, quelque mal coucertêes
qu'elles soient avec uue «asse complaisance et
subit trauquillemeut le z«ug àe leur impertinente
prétention, comme uous eu avons eu, il u'v a
que 6 semaines àes exemples turt êàitiaus iei, à

Nimègue et à ^rubem. I^e païs kourmille àe

mouàe, mais qui se laisseroieut égorger tous
«omme àes moutons par les Erauoois plutôt que
àe tirer l'Epêe pour leur propre eouservatiou. Il»
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se eontentent de se raconter des nouvelles les uns
aux autres, comme Demostene reprocbe aux
Atheniens dans une de ses Philippiques. Vous
voiez partout des Bourgeois gravement plantes
dans un coin de Rue faisant ensemble des con-
jectures, et disant sans reserve ce qu'ils pensent
sur les conjonctures presentes. Cependant ils se

retirent apres tout aussi ignorans et aussi desoles

qu'ils etoient venus, et se eontentent de se faire de

misterieux signes de Tete qu'ils applaudissent
mutuellement de leurs lumieres et de leurs de-

couvertes, et ainsi ils se separent. Je ne sors ja-
mais sans me frotter contre une foule de canailles
deeores de Bouquets et de Cocardes d'Oranges,
comme nos vaches sttisses au printems, lorsqu'elles
retournent aux Alpes. Ils m'etourdissent par des

vivat Orange, et cependant de cette raeaille in-
nombrable personne veut se faire enröler pour
le Service de l'Etat, personne veut prendre les
Armes pour la defence de la patrie, de la liberte,
de la Religion dans la plus grande Extremite;
et on a de la peine ä recruter les Regimens et
ä equiper les vaisseaux. Jugez par lä, Monsieur,
du Genie de la Nation. J'en enrage, morbleu,
lorsqite j'y pense. Si je mets ä cote l'Adresse,
la Ruse, et la Foi publique qui est encore tant soit
peu en honnettr parmi les Hollandois, je trouve
en eux l'Image des Cartaginois, en mignature,
et peutetre auront-ils le meme sort. Ils nous don-
nent de grands Exemples de frugalite et d'Oeco-
nomie pour ce qui regarde les Depenses neces-
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«e contentent, àe se raeouter àes nouvelles les uns
»ux antres, «omme Demostèue reproebe aux
^.tdêuieus àsus uue àe ses Rbilippiques. Vous
voies partout àes Bourgeois gravement plsutês
àsus un eoiu àe Kue tsisaut ensemble àes oou-
zeotures, et àissut saus reserve ee qu'ils pensent
sur les eouzonetures présentes. Oepeuàaut ils se

retirent après tout aussi iguorans et aussi clesolès

qu'ils êtoient venus, et se eoriteuteut àe se laire às
luisterieux signes àe Vête qu'ils applsuàisseut
mutuellemeut àe leurs luruières et àe leurs àê-

«ouvertes, et ainsi ils se sêpareut. Fe ne sors za-
rnsis saus rue lrotter «outre une loule às eauailles
àeeorês àe Bouquets st àe Onearàes à'Orauges,
«oiurue uos vsoliss suisses au printsrns, lorsqu'elles
retourusut aux ^lpes. Ils ur'ètouràissent par àes

vivat Orange, et espsuàsut àe eette raeaille iu-
uombrsble personne veut se laire enrôler pour
le servies àe l'Etat, personne veut preuàre les
Urines pour la àêleuee àe la patrie, àe la liberté,
àe la Religion àaus la plus grauàe Extrémité;
et «u s àe la peiue à reoruter les Rsgimens et
à équiper les vaisseaux. Zu^ex par là, Monsieur,
àu Oêuie às la Ustiou. Z'en eursge, morbleu,
lorsque z'v peuse. 8i ze mets à eôts l'^.àresse,
ls Ruse, et la Eoi publique qui est eueore tant soit
peu eu bouueur parmi les Hollanàois, zs trouve
eu eux l'Image àes Osrtsgiuois, eu migustnrs,
et peutêtre suront-ils le même sort. Ils nous àou-
ueut àe grsuàs Exemples àe trugalitê et à'Oeeo-

uomie pour ee qui regsràe les Dépenses uêees-
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saires de leurs corps et de leurs Familles; heu-

reux, si l'Amour de la Temperance seroit l'unique
ressort de cette vertu! Cependant il faut dire,
qu'ils n'epargnent point les frais pour tout ce
qui peut contribuer ä perfectionner l'Education
de leurs Enfans, qu'ils aiment generalement avee
un peu trop d'Indulgence. Ils se piquent de Magni-
ficence, lorsqu'il s'agit de paroitre en public de

leur propre chef; et tel seigneur se plait de rou-
ler continuellement en carosse ä 6 cbevaux su-
perbement enharraches, et Charge de 4 faquins
galonnes par derrier, qui se contente souvent de

peler son barang le soir pour toute nourriture au
petit couvert; mais quand il est question de faire
honneur ä l'Etat, et de soutenir la splendeur de la
Republique, tout ce vain eclat s'evanouit, et ils se

tremoussent beaucoup moins que pour leurs
Affaires particulieres, ä moins qu'ils ne soient lar-
gement paies; voilä la source du mal. II faut que
je vous dise un mot sur les Ministres. Les pas-
teurs flamands sont generalement des Synodistes
rigides et des Ortodoxes outres. Ils se jettent
d'abord sur les controverses ä Corps perdu, et
refutent les sentimens de leur Adversaires par
des Invectives et avec un aigreur indigne du
St. Ministere, dont ils sont revetus. Leurs ser-
mons sont fort longs et par cette raison aussi
extremement ennuians. Ils se tiennent religieuse-
ment ä la vieille methode d'analyser un texte,
et ne la quittent point d'un seul pas. Ils commen-
cent par quelque Dogme des sectes heretiques,
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ssires às leurs eorps «t àe leurs Esulilies; Ken-

reux, si 1'^.iuour àe la leurpsrauoe ssroit l'uuique
ressort àe eetts vsrtu, Ospeuàaut il kaut àire,
qu'ils u'êpargueut poiut les trais pour tout «e

qui peut oontribuer à perkeetiouuer l'Eàuoatiou
àe leurs Eukans, qu'ils aiiueut gêuêraleureut aveo
uu peu trop à'Iuàulgsuoe. Ils ss piqusut àe Magui-
lloouoo, lorsqu'il s'agit às paroïtrs eu publie às
leur propre okol; et tel soigusur se plait àe rou-
1er ooutiuuelleiueut eu earosse à 6 obevaux su-
perbsrneut eubarraobss, et obargê às 4 taquins
galouuês par àerrier, qui se eoutoute souvent àe

peler sou baraug le soir pour toute nourriture au
petit «ouvert; ruais quauà il est question ào taire
Kouueur à l'Etat, et àe soutenir la spleuàeur àe la
République, tout «« valu êolat s'évanouit, et ils se

trêiuousseut beauooup ruoius quo pour lours ^.k-
lairss partioulières, à ruoius qu'ils us soient lar-
gsureut paies; voilà la souree àu ruai. Il kaut que
zs vons àiss uu ruot sur les Ministres. I^es pas-
leurs klaïuauàs sout gêuêraleuieut àes Kvnoàistes
rigiàes st àss Ortoàoxes outrés. Ils ss zetteut
à'aborà sur les controverses à Oorps peràu, et
retutsut lss seutirnens às lsur ^àvsrsairss par
àes luvsotivos ot aveo uu aigreur iuàigue àu
8t. Ministère, àout ils sout revêtus. lueurs sor-
ruons sout kort lougs et par ostie raison sussi
extrêrnerneut euuniaus. Ils se tieuueut religieuse-
rnsut à la vieille ruêtboàe à'suslvser uu texte,
et ne la quitteut poiut à'nn seul pss. Ils eorumeu-
oeut par quelque Oogrus àes ssetes Kêrêtiqnes,
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mettent en usage des lieux communs, barcellent
les passages ä leur Interet, grondent les Audi-
teurs, battent l'Alarme et enfin la Cbamade. Les
peches du paus, quoique pour l'exterieur ils me
paroissent beaucoup moins crians que par tout
ailleurs, leur servent de Cheval de Bataille, qu'ils
monteut avec fierte et d'un ton de maitre dans
ces tems critiques, tout comme si les Francois se-
roient des saints du paradi. Ils dechargent leur
bile avec une joie secrete sur les pauvres Audi-
teurs, et les envoient avec un zele vraiement theo-
logique dans leurs saints transports ä tous les
Diables. Les pauvres Gens penchent la tete, ecou-
tent avec Devotion les Injures et les sotises, que
l'on leur adresse, et s'enrhument ä force de courir
les Temples. II n'y a pas longtems que j'ai en-
tendu un d'entre eux pousser l'Erudition jusqu'ä
citer le « Vivamus mea. Lesbia » de Catulles etc.
et le « Nunc est bibendum » d'Horaee tout au
long59). Je m'attens ä la prent iere Occasion au
Obscenites de Petron et ä quelque Epigramme sale
de Martial de la part de ces Messieurs. En negli-
geant la prudence ecclesiastique ils ont manque
leur coup. Ils n'ont pas ete assez lins ä se pouvoir
rendre necessaires dans les grandes maisons,
comme chez nous, d'y faire les Directeurs jusqu'ä
se meler des secrets les plus importans des fa-
milles et du detail des menages. Ou plutot les

Hollandois ne sont pas si betes de consulter leurs
lumieres sur le temporel, ordinairement assez bor-
nees. Leur credit ne passe point les bancs de leurs

71

mettent, en usage des lieux eommuus, bsroolleut
les passsges n lenr Intérêt, grouàeut les ^.uài-
teurs, battent l'^lsrme et enlln ln Odamaàe. I^es

psekês cln vais, quoique pour l'extérieur ils me
paroisseut besnooup moins «risus qne par tunt
ailleurs, lenr servent àe Obeval às Bataille, qn'ils
montent aveo liertê et à'nn ton ào maître àans
ees toms oritiqnes, tont eomme si les Ersuoois se-
roient àes saints àn paraài. Ils àêobargout lsnr
bile avso nns zoïs seorète snr les pauvres ^uài-
leurs, et les snvoisut avee nu sèle vrsieineut tirso-
logique àsns lsurs saints transports à tous les
Diables. Ees pauvres (Zeus pénètrent la tête, oeou-
tsnt aveo Devotion les luzurss et les sotises, que
l'on leur adresse, et s'eurburusut à koreo àe eourir
les Vemples. Il n'v a pas longtems que z'ai eu-
teu<lu uu à'eutre sux pousser l'Eruàitiou zusqu'à
citer le « l^êvamu« nzea Lesbia » àe Oalulles ete.

et le « ^V«no est bibencêttm » à'B«raoe tout au
loug 5"). <sg m'atteus s la première Oooasion au
Obsoêuites àe l?êtrou st à quslque Epigramms sale
àe Martial àe la part às oes Messieurs. Eu uêgli-
gesut la prnàsnee soelesiastique ils ont inauque
leur ooup. Ils u'out pas êtê asses lins à se pouvoir
renàre uêeessairss àaus les granclos maisons,
oomms eues uous, à'v kaire Iss Direetsurs zusqu'à
se mêler àss seorets les plus iruportsus àes la-
milles et àu àêtail àss msnagss. On plutôt lss
Dollanàois us sout pas si bêtes àe oonsultor leur»
lumières sur le temporel, oràiuairsmeut asses bor-
nées. Deur orêàit us passs poiut lss bsnos àe leurs
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Eglises, et hors de la chaire ils sont consideres
avec une respectueuse Indifference. Voilä bien du
Babil, je crains de vous ennuier autant que leurs
sermons, si voue seriez oblige de les entendre.
Je vous en demande pardon. Les noitvelles, que
vous me mandez me fönt plaisir; car il y a bien 4

mois que je n'ai point eu de lettres de la Suisse.
Je salue M1' Zimmermann. Mr Jenner trouvera sa

reponse ci-jointe. Une autre fois j'adresserai la
votre ä lui pour cet de represailles. Excusez de

ce que je ne me signe point. Je vous ecris avec
liberte et je pratique votre devise; on ne scait
ce qui peut arriver aux lettres en chemin. Vous
avez mon Adresse, celä vous suffit; car vous sea-

vez bien avec quelle passion je suis
Monsieur et tres eher Ami,

ce 5e Janvier Votre tres bumble et tres
1748. obeissant serviteur.

Monsieur et tres eher ami.
J'ai deux Caracteres bien differens ä entre-

tenir dans mes 2 Correspondans de Göttingue.
L'un, et c'est vous, Monsieur, dans un äge heu-

reux, fait pour les plaisirs, se nourrit de Police,
d'ordre, de sagesse, et se donne un amusement
languissant ä considerer des vertus pect animees
et les Avantages de la Republique de Piaton, qui
par malbeur n'existent que dans vos Idees Plü-
lantropiques. Vous defendez charitablement la
bonne cause, et votre zele vous empörte jusqu'ä
trouver des dangers Caches lä, ou il n'y en a point,
et de m'imputer par un Motif d'Affection des sen-
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Eglises, et dors àe la ebsire ils sont oousiàêrs»

avee une respectueuse luàiôêreues. Voils dieu àu
Labil, ze ersius àe vous euuuier sutaut que leurs
serinous, si vous series oblige àe les euteuàre.
^e vous eu àemsuàe psràou. I^es nouvelles, que
vous me mauàss me kout plsisir; ear il v a dieu 4

mois que ze n'ai poiut eu àe lettres àe la Suisse.
Fe salue M^ ^iurmermauu. Mr ^euuer trouvera sa
réponse ei zoiute. Hue autre toi» z'aàressersi la
votre à lui pour eet àe représailles. Exouses àe

ee que ze ue me sigue poiut. Fe vous êeris svee
liberté et ze pratique votre àevise; ou ue «eait
ee qui peut arriver aux lettres eu ekemiu. Vous
avos mou ^.àresse, eels vous suktit; esr vous ses-

ves dieu svee quelle passion ze suis
Mousieur et très euer ^rui,

ee 5« Fauvier Votre très bumble et trè»
4748. obéissant serviteur,

Mousieur et très eber ami.
F'ai àeux Oaraotères bieu àiôêreus à eutre-

teuir àaus mes 2 Oorrespouàaus àe lZöttiugue.
E'uu, et e'est vous, Mousieur, àaus uu âge Ken-

reux, lait pour les plaisirs, se nourrit àe ?«Iiee,
à'oràre, àe sagesse, et ss àouue uu amusement
languissant à eousiàêrer àes vertus peu animées
et les Avantages àe la République àe Llatou, qui
par mslbeur n'existent que àaus vos làêes ?bi-
lautropiques. Vons àêleuàes ebaritablemeut ls
bouus esuse, et votre sèle vous emporte zusqu'à
trouver àes àsugers esebês là, ou il u'v «n s poiut,
et àe m'imputsr par nu Motik «"^.rkeetiou àes seu-
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timens pernicieux, que je combattrois le premier.
L'autre finement volttptueux ne demande que ba-
dinage, et dans le sisteme qu'il s'est fait de jouir
solidement de la vie presente, il egaie son Esprit
aux Depens des mechans poetes, des fats et des

Origineaux, en chatouillant l'Imagination, et je
pense les sens aussi en meine tems, par tous les

agremens, que le beau sexe nous peut fournir.
II faut que je me transforme comme le Cameleon

pour satisfaire ä des goüts aussi eloignes Fun
de l'autre, quoique tous les deux excellens dans
leur Espece et tendant au meme but par des rou-
tes opposees. Voions pour tout, s'il y aura moien
de contenter Fun et l'autre. Votre lettre, mon eher,
roule sur deux poins : sur la politique ä l'egard
des Affaires du tems, et sur la morale par rapport
aux Principes du Droit naturel. Vous aimez l'or-
dre et il faut agir sistematiquement avec vous.
Je ne vous dornte pas encore gain de cause dans

l'Exclusion, que vous accordez si gracieusement
au Roi de Prusse pour le Gouvernement de notre
Republique, que je voulus lui conferer avec la
meme generosite. Je crois, que les Idees de ce Mo-

narque pour rendre le commerce fleurissant dans

ses Etats, bien loin d'en empecher nos Bataves
auroient du justement les y porter. Car ce Prince
unissant par lä les Interets des 2. Nations auroit
pu etendre avec plus de succes ses desseins vastes

et salutaires pour le Negoce, s'eriger en Maitre
de la Mer, ruiner ou affaiblir du moins les Puis-
sances du Nord avec la France, et surpasser
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tirueus peruicieux, que zs eourbattrois 1« preruier.
I^'autre tlueureut voluptueux us àeurauàe que ba-
àiuage, et àaus le sistèure qu'il s'est kait cle zouir
solicleiueut âe 1» vie présente, il êgaïo sou Esprit
aux Dépens àes rnèeuaus postes, âes tats et àes

Origiueaux, eu eliätouillaut l'Iuragiuatiou, et ze

peuse les seus aussi eu luêrue isurs, par tous lss
sgrèrneus, que le beau sexe uous peut kouruir.
Il kant que ze rus trauskorure oourrue le Oarnêleou

pour satiskaire à àes goûts aussi éloignes l'uu
àe l'autre, quoique tous les àeux exeellens àsus
leur Espèoe et teuàaut au inêrue but par àes rou-
tes opposées. Voïous pour tout, s'il v srira ruoïeu
àe oouteuter l'uu et l'autre. Votre lettre, ruou «Ker,
roule sur àsux poius: sur la politique s l'êgarà
àes pilaires àu tsius, st sur la ruorals par rapport
aux?riueipes âu Droit uaturel. Vous airues l'or-
àre et il kaut agir sistêrnatiquerueut svee vous.
Ze ue vous àonue pas eueore gaiu àe eause âsus

l'Exelusion, qns vous aoeoràes si graeieuseiueut
au Roi às l?russe pour le Oonveruernent àe uotre
République, que ze voulus lni eouiêrer avee 1»

inêrue générosité. Fe erois, que les làses àe ee Mo-

nsrque pour renàre le eoinrneree lleurissaut âaus

ses Etats, dieu loin à'eu eurpêobor nos Dstaves
auraient àû zusterneut les v porter. Lar ee ?riuee
unissant par là les lutêrêts àes 2. Nations auroit
pu êteuàre aveo plus àe sueeès ses àesseius vastes

et salutairo8 pour le Négoce, s'ériger eu Maître
âe la Mer, ruiuer ou aKaiblir âu iu«iu8 l«8 ?uis-
ssuees âu Norà avse la Erauee, et surpasser
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meme l'Angleterre. Ce n'auroit pas ete la Guel-
dre, mais sa propre grandeur et le bien de ses

sujets, qui l'auroient pu determiner ä accepter le
Stadhouderat; car il ne depend que de son bon
plaisir de venir s'en mettre en possession avec une
modique Armee et de recbauffer les pretentions
que sa Maison doit avoir sur cette Provinze. On
dira, qu'une Republique ne souffre point de Pro-
tecteur aussi puissant et que la Domination d'un
Monarque auroit infailliblement ecrase sous son
Poids sa liberte expirante. Cette difficulte s'eva-
nouit ä la consideration du Genie des Belgues.
On peut aisement se mecompter sur le naturel de

ces gens lä. On se persuade, qu'il aiment la liberte,
et ils haissent seulement Foppression. II y a ehes

ettx peu de Fierte dans les Arnes, et c'est la
Fierte d'äme qui fait les veritables Republicains.
Qui rem facias, rem. Si possis recte, si non, quo-
cuuque modo, rem (Horat)61). Voilä leur grand
But; voilä leur unique sisteme de Politique. Ils
apprebenderoient un Prince avare, capable de

prendre leur bien; mais ils s'accommodent de la
qualite du Prince toujours avec plaisir : Preuve de

celä leurs demarches de fraiche Date. S'ils aiment
la Republique, c'est pour l'Interet de leur Trafic
plus que pour la satisfaction, qu'ils aient d'etre li-
bres. Donnez leur pour maitre le Grand Türe, si

vous vottlez, ou l'Empereur d'Indoston, ils Faccep-
teront avec Empressement, pourvu que leurs comp-
toirs n'en souffrent point. Je n'avance rien, qui
soit destittie de fondement. On peut dire, qu'ils sont
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même l'^.uglstsrre. Os u'suroit pss ete 1«, Ouel-
gre, mais sa propre grsuàeur et le bien às ses

snzets, qui l'auroient vu àêtermiuer à aeeepter le
8taàbouàerat; ear il ue àêpeuà que àe sou bon
plaisir àe veuir s'en mettre eu possessio» aveo uue
ruoàique ^rmêe et àe reebaukker les pretentious
que sa Maison àoit avoir sur ootto l?roviu<>e. On
(lira, qn'nue République uo soukkrs poiut àe ?ro-
teotour sussi puissant et que la Ooruiuatiou à'uu
Monarque suroit iulailliblemeut êerasê sous sou
Loiàs sa liberté expirante. Oette àiklieultê s'êva-
nouit à la eousiàêratiou àu Oêuls àes Lelgues.
Ou psut aisément se mêeompter sur le naturel àe

ses geus là. Ou se persusàe, qu'il aiment la liberté,
et ils baissent seulement l'oppression. Il v s vues
snx psu às l?isrtê àsus les ^.mes, et e'est Is
Eisrtê à'sme qui lait les véritables IZspnblieaius.
Oni rem lavias, rem. Li possis reete, si nou, quo-
enuqns nwào, rem (Horat) '"I. Voils leur grsuà
Lut; voilà leur unique sistème às Lolitique. Ils
apprsbenàeroient uu ?riuee avare, capable àe

prenàre leur bieu; mais ils s'aoeommoàeut às la
qualité àu?riuee touzours svse plaisir: Lreuve àe

eelà leurs àêmarebss àe lraîvbs Date. 8'ils aimeut
la République, «'est pour l'Iutêrêt àe leur Vralie
plus qne pour la satiskaotiou, qu'ils aieut à'êtrs li-
bres. Donnes lenr pour maître ls Oranà Vuro, si

vous vouiss, ou l'Empereur à'Iuàostou, ils l'aevep-
terout avso Emprssssmsut, pourvu que leurs oomp-
toirs u'su soukkreut poiut. Zo u'avanee rieu, qui
soit àêstilns àe kouàemeut. Ou peut àirs, qu'ils sout
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bigots ä les voir devotement bailler dans les
saintes Assemblees, et cependant toutes les sectes
sont tolerees parmi eux avec la derniere indul-
gence. La Difference de Religion, qui excite ail-
leurs tant de troubles, ne cause pas ici la moindre
Alteration daus les esprits, quoique leurs Pretres
les assurent tout de bon, que tous les autres sont
Enfans legitimes de Satan, de peur, qu'une ri-
gidite hors de saison ne porte prejudice au
commerce et par contre coup ä leurs Bourses. Cha-
cun cherche le ciel par ses voies. II va ä la Bourse,
et de lä aux Temples, Synagoges, Mosquees, Pa-
godes, dans l'Assemblee des Lutberiens, Janse-
nistes, Molinistes, Trembleurs, Mennonistes Quie-
tistes, Anabaptistes etc. Pourvu que la foi publique

soit en honnettr on se soucie peu du Reste.

Ainsi le gros de la Nation (et les autres sont
obliges de passer par le meme trou) reconnoit
aisement un Prince et ne regarde pas de si pres.
II a repris son Affection avec plus de chaleur que
jamais pour une famille, dont les violences ega-
lent les Services rendus. Les plus sages ont beau

approhender la Domination, ils n'osent pas pa-
roitre jaloux de leur Liberte de crainte d'en etre
la victime ä l'Exemple du fameux de Witt62).
Grotius dit avec raison de la Hollande, que c'est

une Republique faite par hazard, qui se maintient
par la crainte qu'on a des Espagnols. Respublica
easu facta, quam metus Hispanorum continet.
L'Apprehension, que donnent les Francois au-

jourd'hui fait le meme effet; et la Necessite d'une

— 75 -
bigots à les voir àsvoteiusut bailler àaus les
saintes ^.«semblées, et eepsuàaut toutes lss seetes
sont tolérées parmi eux avee la clsruière iuclul-
genoo. La DiKêreuoo cle Religion, «,ui oxeite ail-
leurs tant cle troubles, ue vause vas iei la inoiuclre
Altération clans les esprits, quoique leurs Lrêtros
les assurent tout cle bou, que tous les autres sout
Lukaus legitiius» cle Katau, cle peur, qu'une ri-
giàitê bors cle saison ue porte prezucliee au eour-
ureros et par «outre eoup à leurs Bourses. Oba-

eun eberobe ls eiel par ses voies. Il va à la Bourse,
et cle là aux Veiuples, Kvnagoges, Mosquées, La-
gocles, àans l'assemblée àss Lutberisus, Zause-

uistes, Molinistes, Irsmbleurs, Meunouistes <Juiê-

listes, ^.uabaptistes ete. Lourvu qus la loi publi-
qne soit eu Kouueur «u se soueis pou àu Rsste.
^.iusi le gros cle la Nation (et les antres sout
obliges àe passer par le urêiue trou) reoouuoît
aisément uu Lrinee et ue regarcle pas àe si près.

Il s repris sou ^.lkeotiou avse plus àe ebaleur que
zaïnais pour une lamills, àont les violeuees êga-

leut les ssrvioes renclus. Les plus sages out beau

spprvbonàer Is Domination, ils u'ossut pas pa-
roitrs zaloux cls leur Liberté àe oraiuts à'on être
la viotime à l'Exemple àu kameux àe ^Vitt^).
(Zrotius àit avso raisou ào la Dollanào, que e'est

une République laite par basarci, qui se maintient
par la orsints qu'où a àes Espagnols. Âesp«bêî«a

casu /««ta, gz^ttM Metus Ai«pan«r?/M eontineê.

L'.4.pprêKsusion, que àounsnt Iss Erauoois au-

zonrà'Kni kait le même eKst; et la Nsoossitê à'une
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bonne Intelligence unit le Prince aux Etats, et les
Etats au Prince. Mais ä juger des cboses par elles

memes, la Hollande n'est ni libre, ni assujettie,
quoiqu'actuellement, eile soit plus proche de Fune

que de l'autre extremite, le Prince aiant la Milice,
par consequent les Ressors du Droit naturel entre
ses mains. C'est un Gouvernement compose de

pieces fort mal liees, oü le Pouvoir de Prince et
la liberte apparente des citoiens ont egalement
besoin de machines pour se conserver. II est sür
que dans les circonstances presentes il falloit ab-
solument quelqu'un, qui prit le Gouvernail en
main. La Republique se trouvoit sur le bord du
precipice, achetee par la France et paiee en Partie

ä bon argent comptant. Deux grandes Mala-
dies rongerent ses Entrailles, et en attaquant les
parties nobles commencerent ä pousser vers le

cceur, et en empecher la circulation. Ce fut Fex-
treme Indigence et les eceessives Richesses. Elles
produisirent de grands Inconvenians, qui otant
toute egalite et tout equilibre si necessaires dans
une Republique, auroient bientot cbange sa face
dans une odiose Oligarchie. Les riches Magistrats
entraines par FEsprit de Cabale et d'Interet dispo-
soient ä leur gre des charges et des Deniers
publice, et vendus ä la France ils avancoient les
Affaires de cette Monarchie ambitieuse ä grands
pas. Cette conduite occasionnoit d'un cöte Fop-
pression, la Felonie, le Luxe, la Fraude, des vio-
lences et des concussions; de l'autre cöte eile en-
gendroit le Mepris, une haine implacable, FEnvie,
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donns lutelligeuee unit le Lrinee »NX Lists, et les
Etats an Lrinee. Msis s zuger àes ebosos «sr olles

meines, ls Hollands n'est ni libre, ni assujettie,
quoiqu'aetuellemeut, elle soit plus prooke àe l'une
que àe l'autre extrémité, le Lrinee slant Is Milice,
par oousêquout kes Kessor« nature! entre
ses mains. O'est nn Oonvsruement oomposê àe

pièees kort mal lièss, «û ls Louvoir às Lrinee et
la liberté apparente àes eitoïens ont également
besoin àe maobiuss pour se eonserver. Il est sûr
une àaus les oireoustauees présentes il Lalloit ab-
solumeut quelqu'nu, qui prit le Oouveruail en
maiu. La République se trouvait sur le borà àu
prêeipiee, aebetêe par la Erauoe et paies eu par-
tie à bon argent comptant. Deux grsuàes Mais-
àies rongèrent ses Eutrailles, et en attaquant le»

parties nobles eommeneèreut à pousser vers le

coeur, et en empêeber la eireulstiou. Oe Lut l'ex-
trème luàigeuee et les eeeessives Licdesses. Elles
proàuisirent àe grsuàs luvouvêuisus, qui ôtaut
touto égalité et tout équilibre si uêoossairos àaus

nus République, auroieut bientôt étrange sa l'ave
àaus uue «àioso oligarebie. Les riebes Magistrats
eutrainês par l'Esprit àe Oabale et à'Intèrêt àispo-
soient à leur grê àes ebarges et àes Deniers pu-
blies, et veuàus s ls Eraues ils avauvoient les
^Kaires àe eette Mouaredie ambitieuse à grsuàs
pas. Oette oouàuite oeeasiouuoit à'uu eôtê l'op-
pressiou, la Eêlonie, le Luxe, la Erauàe, àes vio-
leuoos et àes eoneussious; àe l'autre eôtê elle eu-
geuàroit le Mépris, uue baiue implacable, l'Euvis,
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la Jalousie, la Discorde, la Fourberie et le Deses-

poir. Les preeminences les honneurs, les Dignites
ne tombant que sur les Richesses etoufferent par
lä dans les pauvres tout merite, et tout sentiment
de vertu. Ceux-ci trainant une vie accablee et
malheureuse eurent recours ä de mauvaises Res-
sources pour retablir leurs affaires ä quel prix
que ce fut, de lä la mauvaise foi dans le negoce,
Quelques uns par ces voies vinrent ä bout de se

tirer de la boue et d'acheter des Emplois, d'au-
tres n'aiant pas eu le meme succes se livrerent au
Desespoir, et etouffant tout amour de la patrie
penserent avec Fäne d'Esope : «II me sera main-
tenant indifferent, quel maitre que je servirai. Le
vainqueur ne m'imposera pas double charge.» Les
grands se croiant ä couvert contre tout evene-
ment endurcirent leurs ämes contre les plaintes
de ceux qui se trouvoient dans la misere et bou-
eherent leurs oreilles avec une fermete inhumaine
aux cris des malheureux; et scachant leurs Ac-
tions, qu'ils avoient eu soin par une sage Pre-
voiance de placer en France ou en Angleterre
ä Fabri de toute tempete, ils se preparoient dejä
ä les y suivre, suppose que la Republique vint ä

perir et qu'une funeste catastrophe renversät de

fond en comble la forme du Gouvernement, la
Liberte et la Religion. Voilä, Monsieur, quelles fu-
rent les dispositions du pai's en general, lorsqu'on
fit ce grand pas d'elire un Stadhouder. Mais une
troisieme Sorte de gens y contribua encore le plus.
Ce furent differentes familles de Distinction dis-
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Is Zalousis, Is Disoorcke, Is Eourberie et le Oeses-
voir. Les prêsmiueuees les Kouueurs, les Oignîtes
ne tombant qne sur les Kiebesses etoutZereut psr
Is àaus les pauvres tout urêrite, et tout sentiment
cke vertu. Oeux-ei traîuaut uue vie aveablêe et
malbeureuse eureut reeours à cks mauvaises Les-
««urées vour rétablir leurs sKsires à quel prix
que ee tut, cle là la mauvaise koi àaus le uêgoee,
Quelques uus par ees v«ïes viureut à bout ào se

tirer àe la boue et à'aebeter àes Emplois, à'au-
très u'sisut pss eu le même suooès se livrèrent su
Désespoir, ot êtoukkaut tout amour àe la patrie
peusèreut avee l'âue à'Esope : « Il mo sers msiu-
teusut iuàiKêreut, quel msitre que ze servirai. Le
vainqueur uo m'imposera pas àouble ebsrge. » Les
granàs se eroisut à «ouvert «outre tout êvêue-
meut ouàureireut leurs âmes «outre les plaintes
cke ooux qui se trouvaient àaus la misère et bou-
odèrout leurs oreilles avee uus kermetê iubumsius
sux «ris àes malbeureux; et s«a«daut leurs ^.o-
tious, qu'ils avoieut eu soiu par uue sage Lrê-
voisuoe àe plaeer eu Lrauoe «u eu Angleterre
s l'abri àe toute tempête, ils se prêparoieut àêzs
à les v suivre, suppose que la République vint a

périr et qu'une tuusste eatsstropbe renversât à«

kouà eu eomble ls torme àu Llouveruemeut, ls Li-
dsrtê et la Leligiou. Voils, Mousieur, quelles tu-
«ut les àispositious àu psïs eu général, lorsqu'on
öt oe grauà pas ck'êlire uu Ktaàuouàer. Mais uue
troisième sorte àe geus v contribua euoore le plus.
Le Lurent àikkêreutes kamilles às Distiuetiou àis-
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perses dans les provinces, qui n'etoient pas reelle-
ment excluses des charges, mais dont le parti etoit
toujours le plus foible et par consequent soumis
au plus fort et dependant de lui. Ceux lä ne tirent
pas autant du Gouvernement que les autres, et
croiant de rendre naturellement le sort plus brillant

sous la Regence du Prince, puisqu'ils etoient
les Premiers moteurs et les Ares boutans de son
Elevation, eurent soin de fomenter ces Divisions
entre les Grands et le peuple et de montrer au
dernier FExpedient et la raison d'Esperance, qu'il
embrasse avec Joie. Ainsi ce Prince, reduit au-
paravant pour ainsi dire ä FEtat de simple par-
ticulier, ce Prince, qui ne pouvoit obtenir seule-

ment peu de tems avant le Brevet de capitaine ge-
neral ä la place du Prince de Waldek, ce Prince
dis-je parvint tout d'un coup ä une Puissance
plus souveraine et plus absolue que celle du Roi
d'Angleterre son Beau-Pere, ä ce haut point de

Grandeur, qui surpassa meme ses voeux, et vit cette
eminente Dignite affermie non seulement dans sa

personne, mais aussi hereditaire dans tous ses
Descendans. Qui est ce qui pretend de gagner
d'avantage dans la presente guerre Au reste
tous les honnetes Gens ont lieu de prendre Interet
ä ce grand Evenement; le Prince prenant ä täche
de donner tout au merite personnel et rien ä l'In-
trigue ou ä la faveur. On se peut flatter aussi avec
raison, que les Affaires de guerre prendront un
tour plus avantageux pour le pais. Les Delibera-
tions ne languissent plus entre les mains de ces
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verses dsns les provinoss, cirri u'êtoieut pas réelle-
ruent exeluses des ebarges, inais clont le parti êtoit
touzours le pins koibls et par oousequeut sonrnis
an plns lort ot dépendant de Ini. Oeux là ne tirent
pas antant dn Oonveruemeut ane les antres, et
eroiant ds rendre uaturellemeut le sort plns bril-
lant sons la Ksgenee dn Driuee, puisqu'ils êtoieut
les premiers moteurs et lss ^.ros boutans do son
Elêvstiou, surent soiu de komeuter oes Division»
entre les Orsuds et le peuple et ds montrer au
dernier l'Expêdieut et ls raison d'Espêrsuoe, qu'il
embrasse aveo Zoïo. ^.iusi os Driuee, réduit au-
parsvsut pour aiusi dire à l'Etat de simple par-
tieulier, ee Erinee, qui ue pouvoit obtenir seule-

meut psu ds tsms avaut Is Drevet de ospitarne gê-
uêral à la plaee du Driuoo de Wsldok, ve ?rinve
dis-ze parvint tout d'uu Loup à nue Duisssuee
plus souveraine st plus absolus que oslle du Koi
d'^.ugleterre sou Desu-Lère, à ee liant poiut de

Orsudenr, qui surpassa même «es vceux, et vit eette
êmineute Dignité stkermie non seulement dsus sa

persouuo, msis aussi bêrêclitsiro dans tous ses

Desesndaus. (jui est oe qui prétend ds gagner
d'avantage dans la prêseuto guerre? ^.u reste
tous les Kouuêtes Oeus ont lieu de prendre Intérêt
à os grand Evouement; le Krinee prenant à tâobe
de douuer tout su mérite psrsouusl et rieu à l'Iu-
trigue ou à Is ksvsur. Ou se peut llstter sussi svee
raison, que les ^.lisires de guerre prendront uu
tour plus svautsgeux pour le psïs. Ees Délibéra-
tious ue lauguisseut plus entre les mains de ees
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gros Bourgemestres, dont tout le merite consiste
dans la pesanteur, ou pour parier jilus poliment,
de la gravite de leurs figures, qui parmi eux n'est
autre chose qu'un mistere du corps invente pour
cacher les Defauts de l'Esprit. L'argent, ce nerf
de la guerre ne manque point; La levee du 50e

denier produira des sommes immenses. Le credit
public, qui commeneoit ä s'eclipser, reprend son

Premier lustre, et paroit avec Eclat. Les hus-
siers qui ne sont plus des Etres de Raison, nos
Suisses, les subsides de quelques Princes d'Alle-
magne consolent les plus desesperes. Cependant on
ne parle ä Fbeure qu'il est que de la paix, et il y a

grande apparence, qu'elle se fasse, pourvu que les

Anglois ne veuillent pas trop faire les difficiles.
Si non, il est ä craindre, que la guerre ne se pousse
avec plus de vigueur que jamais, si les 2. partis
s'opiniätrent et si aucun ne veut demordre. Les
plus triste pour les Allies c'est, qu'il leur manque
un general experimente et rompu dans ce dange-
reux metier de la guerre, un chef habile, tel que
celui de nos Ennemis. Si on pouvoit conjurer les
Manes du Prince Eugene ou Duc de Malborough,
de se montrer seulement pour quelques mois ä la
töte de nos Armees, on seroit plus qu'en Etat de

faire face aux Francois. A juger de Finterieur, on
diroit, que ce pais fourmille de grands capitaines.
II y a ici, comme partout ailleurs je pense, une
Espeee de Gens oisifs et desceuvres, qui du fond
de leurs cabinets, dans les cercles, dans les con-
versations, et meme au milieu des Repas, la pipe ä
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gros Lourgsiuestres, àont tont Is inerite vonsist«
àans Is, pesanteur, on pour varier pins poliment,
àe la gravite àe lenrs ligures, qui parmi eux u'est
autre okoss qu'un inistère àu corps inventé pour
eavker les Oêtauts àe l'Lsprit. L'argent, ee nert'
às la guerre ue urauqus poiut; La levés àu 50^

àsuier proànira àes sornrnes iruineuses. Le «rêàit
publie, qui «oiurueuooit à s'êelipser, reprenà son

premier lustre, et paraît avse Lelat. Les tins-
siers qui ue sout plus àes Lires àe Raison, nos
Luisse«, les suosiàos àe quelques Lriuees à'^.l1o-

ruagus oousolsut les plus àêsospêrês. Oepeuàaut «u
us parle à l'ueuro qu'il «st qus às la paix, et il v »

grauàe apparenee, qu'elle se lasse, pourvu que les

^uglois ue veuillent pas trop ksire les àillieilos.
8i uou, 11 est à «raiuàro, que la guerre ne se pousse
avee plus àe vigueur que zaruais, si les 2. partis
s'opiuiâtreut et si aucun ne veut àsmoràre. Les
plus triste pour les Alliés e'est, qu'il leur ruauque
uu gêuêral expêrirooutê et rompu àaus ee gangs-
rsux lustisr às la guerre, un «nel Kabile, tsl que
eelui àe uos Lunsiuis. 8i ou pouvoit oouznrsr les
Nuues àu Lriues Lugène ou One àe Msloorougn,
àe se luoutrer seuleursnt pour quelques mois à la
tête àe uos Armées, ou servit plus qu'en Mat àe

taire lace aux Lrauyois. zuger àe l'intérieur, «u
àiroît, que ee pais kourruille às grauàs eapitaiuss.
Il V a iei, «ourrue partout ailleurs ze pense, uue
Lspèee àe Lleus oisiks et àêsosuvrês, qui àu t'ouà
àe leurs oabiuets, àans les «ereles, àans les eon-
versatious, ot inêius au milieu àes Repas, la pipe à
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la bouche et le verre ä la main, fönt la guerre
fort ä leur aise. Ils vous conduisent les Armees,
reglent les Demarches du General, et prescrivent
toutes les Operations de la campagne. Ils scavent
mieux que le General qui est sur les Lieux, ou il
faut camper, de quel poste il faut se saisir, oü

il est ä propos d'etablir des Greniers et des
Magazins, par oü, soit par terre, soit par mer on
peut faire venir des vivres, quand il faut venir
aux mains avec FEnnemi, et quand il faut se tenir
en Repos. Et non seulement ils prescrivent d'un
ton decisif ce qu'il y a de meilleur ä faire, mais

pour peu qu'on s'ecarte de leur plan, ils en fönt
un crime au General, le citent devant leur redou-
table Tribunal, lui fönt le proces sans misericorde,
le condamnent, le cassent, en fönt un traitre. Ce

sont ces Politiques ridicules, graves, composes,
qui se concertent surtout, misterieusement soup-
conneux, qui croient trouver des Desseins caehes

dans les plus communes Intentions, et qui pensent
decouvrir de FArtifice dans les Demarches les
plus innocentes. Mais je m'appercois ä la fin,
Monsieur, que je fais le meme personnage de politique

fächeux aupres de vous. Excusez-moi, je viens
au second point de votre Lettre. La tendre Ami tie,
que vous m'avez toujours temoignee, la probite
reconnue de votre caractere et Fingenue candeur
que je vous ai remarquee vous tiendront toujours
Heu de toute Excuse, ä moins de celä vous ris-
queriez d'etre gronde d'importance. Quelle charite
•nvers le prochain, quelle generosite envers un
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la dououe et le verre à la main, t'ont la guerrs
kort à leur aise. Ils vous oouàuisent les Armées,
règlent les DsmsreKes cln (General, et presoriveut
tontes les Operations àe la oampagus. Ils souvent
mioux que le Oêuêral oui est sur les Lieux, ou il
tant eamper, àe «nel poste il kaut se saisir, on
il est à propos à'êtadlir àes Oreniers et àes Ma-
gasius, par on, soit par terre, soit par ruer on
pent taire venir àes vivres, qusnà il kaut venir
snx mains avee l'Ennemi, et qnanà il kant se tenir
eu Kepos. Et uou seulement ils presoriveut à'uu
tou àêoisik oo qu'il v a àe meilleur s kairo, mais

pour peu qu'où s'êoarte àe leur plau, ils eu tout
uu erimg su Oêuêral, ls eiteut àevsnt leur reàou-
table Vrilmual, lui kout le proves saus misêriooràe,
1« eouàamueut, le oasseut, eu kout uu traître. Oe

sout ees Lolitiques riàiouios, graves, eomposês,

qui se eoueerteut surtout, mistêrieusemeut soup-
oouueux, qui oroieut trouver àos Desseins eseuês
àaus les plus eommuues Intentious, ot qui pensent
àseouvrir àe 1'^.rtiuoe àaus les Dèmsrouos les

plus iuuoveutes. Mais ze m'appereoîs s ls âu, Mou-
sieur, que ze tais le même personnage àe politi-
que taokoux auprès ào vous. Exouses-moi, ze vious
su seoouà poiut àe votre Lettre. Ls teuàre Amitié,
que vous m'sves touzours têmoiguêe, la provitê
reeouuuo àe votre esrsotêre et l'iugèuue osuàeur
que ze vous ai remarquée vous tieuàrout touzours
lieu àe toute Exouse, a moins àe eela vous ris-
queries à'être grouàê à'importauoe. Quelle eksrite
«uvors le proeusiu, quelle générosité envers uu
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ami de le charger gratuitement de Dogmes abo-
minables tires de quelques paroles echappees au
hazard, et mal expliquees. J'ai la conscience telle-
ment nette, que j'ose me justifier courageusement
de vos Accusations. Qu'ai je avance qui vous a

donne des idees aussi peu orthodoxes sur mon
compte, si non que les changemens arrives dans
FUnivers n'avoient eu d'autres Ressorts que le
Droit du plus fort, dont les prinees sembloient
faire la loi naturelle. Et que dans le monde tel
qu'il est il falloit se röfugier ä ce sisteme, si on ne
vouloit pas etre englouti et devenir la proie d'au-
trui et la dupe de sa bonne foi. Je sens bien
que celä tire ä consequence. Mais est ce ma faute,
que les hommes sont tels, qu'ils sont M'est il
defendu de me servir de ma Prudence, ou de ma
force pour me garantir de leurs ruses et de leurs
insultes. Du reste Horace est un bon garant: Jura
inventa meta injusti fateari necesse est, Tempora
si Fastosque velit evolvere Mundi6S).

La consideration impartiale des grandes Re-

volutions, la Situation presente des Affaires de

l'Europe vous donneront un Exemple eclatant de

cette verite, combien il est difficile d'allier en-
semble la Justice et la Politique, combien de ris-
que on court de se rendre Esclave des traites,
dans quel Embarras peuvent souvent jetter un
Etat une exacte probite et un scrupuleux Attache-
ment ä sa parole et ä des Engagements pris so-

lennellement, combien il paroit favorable au bien
public de preferer continuellement Futile ä Fhon-
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ami àe le obsrgor gratuitement àe Dogmes avo-
minables tires àe quelques paroles oobsppsos au
bsissrà, et mal expliquées. Z'ai la eonseienee telle-
meut uette, que z'ose me zustinsr courageusement
àe vos ^.eeusatious. (ju'ai ze avsuoê qui vous a

àouuê àes iàêes aussi peu ortboàoxes sur mou
eompte, si uou que les eliaugemeus arrivés àaus
l'Univers u'avoieut eu à'antres Ressorts que le
Droit àu plus lort, àout les priuees semblaient
taire la lai naturelle. Et que àans le mauàs teê

gu'êê est il kalloit se rêkugier à ee sistème, si au ue
voulait pss êtrs euglouti et àevenir la proie à'sn-
trui et ls àupe àe ss bouue loi. Fe seus dieu
que eels tire s eousêquenee. Nais est ee ins kaute,

que les nommes sout tels, qu'ils sout? N'est il
àêkeuàu àe me servir àe ms Lruàeuos, ou às ms
koree pour me garantir àe leurs ruses et àe leurs
insultes. Du reste Doravo est uu oou gsrsut: Fura
inventa mets iuzusti kstesri neoesse est, Verupors
si Eastosque velit evolvere Nuuài^).

Ls oousiàêrstiou impartiale àss grauàes Rê-

volutious, la situatiou prêseute àes ^.Kairos às
l'Europe vous àouuerout uu Exemple solstsut àe

oette vérité, «ombien il est àiktioile à'sllier eu-
semble ls Fustiee et ls Rolitique, oombieu às ris-
que au oaurt às se reuàrs Esolsve àes traites,
àsns quel Embarras peuvent souvent z etter uu
Etat uue exavte probité et uu sorupuleux ^.ttsebe-
iueut à sa parole et » àes Engagements pris so-
leuuellerneut, eombieu il psroit ksvorsble su bieu
publie àe prêkêrer eoutiuuellsiueut l'utile à l'Kou-
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nete, de prendre toujours Finteret d'Etat pour la
Regle et le mobile du Gouvernement, combien
enfin il est penible, pour ne pas dire impossible
de bien conduire les Affaires publiques sans com-
mettre quelque Injustice. Je ne soutiens pas par
ce que je viens de dire, que les vertus morales en
elles memes ne soient que de simples noms; ni
les Devoirs de la Religion et de la vie civile de

simples Etablissemens humains, sagement inven-
tes par une politique adroite pour contenir la
Multitude, mais qu'il est quelque fois nuisible de

remplir dans le monde tel qu'il est (j'ai
toujours recours ä cette hypothese) tous ces devoirs,
toutes ces obligations, toutes ces loix, quoiqu'elles
semblent renfermees en quelque maniere dans la
nature meme de l'homme et inculquees par les
Preceptes de FEvangile. La vertu est excellente

pour s'y envelopper comme dans un manteau,
mais il n'est pas toujours sur de la pratiquer
avec trop Exactitude. Si vous suivez toujours ses

traces, eile est en Etat de vous perdre dans ce

circle infecte. Donnez un peu de fourberie ä So-

crate, ä Aristide, ä Caton, vous en ferez des hont-
mes plus utiles et ä eux et ä la Republiques, croiez
tout le mode honnetes gens, mais agissez avec
eux comme s'ils etoient tous des fripons; voilä
ä quoi doivent aboutir ces vertus tant vantees qui
ä les prendre dans les Idees du vulgaire, on a la
face trop bizarre pour meriter Fapprobation du
Philosophe. Voiez cette Dame du grand Monde,
cette femme du bei air; Elle est decriee dans le
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uste, cle prenàre touzours l'Intérêt à'Mst pour 1s

Règle et le mobile âu lZouvoruemeut, eombien
eutîu il est pénible, «our us pss àire impossible
àe bieu eouàuire les ^.Esires publiques ssus vom-
mettre quelque luzustioe. <?e ue soutieus pss psr
ee que ze visus àe àire, que les vertus morales eu
elles mêmes us soisut que àe simples noms; ni
les Devoirs àe ls Keligiou et àe ls vie eivile àe

simples Dtsblissemeus bumsius, «sgemeut iuveu-
tes psr uue politique sàroite pour eouteuir ls
Multituàe, mais qu'il est quelque t'ois nuisible àe

remplir àsus le mouàe tel qu'il est (z'si tou-
zours reeours à eette bvpotbèse) tons ees àevoirs,
toutes ees obligations, toutes ees loix, quoiqu'elles
semblent reutermêes eu quelque manière àaus la
nature même àe l'bomrue et iueulquêes par les
Drêeeptes àe l'Dvsugile. Ds vertu est exeelleute

pour s'v envelopper eomme àaus uu manteau,
mais il u'est pas touzours sûr àe la pratiquer
avee trop Exsetituàe. Ki vous suives touzours ses

traees, elle est eu Dtst àe vous psràre àsus ee

eirele inleotê. Donnes uu peu àe lourberie s 8o-
erste, à ^.ristiàe, s Ostou, vous ou leres àes bom
mes plus utiles et à eux et à la Républiques, croies
tout le moàe bouustes geus, mais agisses avee

eux eomme s'ils êtoieut tous àes iripous; voilà
à quoi àoiveut aboutir ees vertus tant vautêes qui
à les prenàre àaus les Iàêes àu vulgaire, ou a la
raso trop bisarre pour mériter l'approbatiou àu
?bilosopde. Voies ootte Dame àu grauà Nouào,
oette lemme àu bel sir; Mle sst àêoriêe àsus le



Public pour une petite satisfaction qu'elle ac-
corde aux Instances de son Amant ä la derobee
tous les mois une fois tout au plus. C'est une
femme debordee, une francbe coquette et quelque
cbose de pire encor aux yeux de nos Moralistes.
Regardez cette autre, cette femme de bien, ce Modele

de Sagesse et de Vertu, cette prüde solide;
Elle epuise cbastement son Epoux jour et nuit;
pour augmenter de plus en plus sa volupte domes-
tique eile a grand soin d'entretenir la vigueur et
d'animer les vertueux Efforts de son Mari, de lui
servir tous les matins une dixaine de tasses du
meilleur chocolat ä la creme, des Oeufs au jus,
et pour la bonne boucbe un verre de Rataffia de
Selleri. Sa vertu ne s'effaroucbe point de cbanger
de cbemise aux yeux de son Epoux, en plein midi
et de Fagacer sans Reläehe par quelque conte-
nance lubrique. Quelle douceur quelle Paix, quel
Paradis terrestre, quelle condition des Anges!
Cette union conjugale n'est jamais interrompue,
si non lorsque le pauvre homme tombe malheu-
reusement dans quelque langueur. Alors adieu la
Paix; Amitie, Confiance, Tendresse, tout dispa-
roit ä la fois et degenere en Bouderie. La vertu
de cette femme pudique s'allarme, se chagrine, se

ronge. Et bien, c'est une vestale, c'est une femme
qui goüte des plaisirs purs, qu'elle s'aecorde par
un Principe de Religion. Si ce ei est vertu, si
ce sont lä des Effets d'une chastete conjugale
symbole de FUnion mistique, qu'on m'apprenne,
quels peuvent etre ceux d'un Amour cbarnel et

Eublie pour uns petite satiskaetiou qu'elle no-
eoràe aux lustauees às sou ^.uraut à Is, clêrodêe
tous lss ruois uus kois tout su plus. O'ost uue
kernurs àêdoràêe, uus krauods ««guette st quslque
euose àe pirs «u«or sux veux àe uos Norslistss.
Ksgsràes! eette sutrs, «ette keruurs às dieu, ee No-
àèle àe 8agssse et àe Vertu, eette pruàs soliàs;
Elle épuise eussterueut sou Epoux zour et nuit;
pour augiusutsr àe plus eu plus ss volupté àorues-
tique elle s grauà soiu à'eutrsteuir Is vigueur et
à'suiurer les vertueux Ekkorts àe sou Nari, àe lui
servir tous les lustius uue àixsiue àe tssses àu
rueilleur ouoeolst s ls erèiue, àss Oeuks su zus,
et pour ls bonus douode uu verre àe Vstsius à e

8e11eri. 8s vertu ue s'ekksrouolre poiut às «danger
àe ederuise aux v«ux àe sou Epoux, eu pleiu uriài
et àe l'agaeer ssus Relâeke psr quelque eoute-
usuee lubrique. <Jrl«lIe àoueour quelle ?six> quel
?srsàis terrestre, quelle e«uàiti«u àes ^.uges!
Oette uuiou eouzugale u'est z'srusis iuterrorupue,
si uou lorsque le pauvre bourrus toiuks urslkeu-
rsuserueut àsus quelque Isugueur. ^lors sàieu la
Rsix; Amitié, Ooullsues, Veuàresse, tout àisps-
roît à la kois st àegêuêre eu Louàerie. Ea vertu
àe eette keruure puàique s'allarrue, se edsgrine, se

rouge. Et dieu, e'est uue vestale, e'est uue keiurue

qui goûte àes plaisirs purs, qu'elle s'seeoràe par
uu ?riueipe às Religion. 81 «e ei est vertu, si
ee sout ls àes Ekkets à'uue eliastetê eouzugsle
svurdole àe l'Nuiou uristique, qu'où ru'sppreuue,
quels peuvent être eeux à'uu ^.ruour eksruel et
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de la fureur uterine, qui representent les Des^

ordres de Babel et de FAntichrist? Dites moi un
peu : La Benediction nuptiale autorise-t-elle ces
exces Les paroles du eure ont elles cette vertu
magique de sanetifier ainsi la volupte la plus
grossiere et la plus sensuelle Changent elles en
obligations et Devoirs indispensables ce qu'on
regardoit deux minutes avant comme Vice, De-
bauebe, Libertinage et comme un commerce scan-
daleux. Je n'ai pas assez de force pour goüter
la solidite de ces consequences. Et si eet Article
n'est pas mieux demontre, la Sagesse perdra
beaucoup de son credit, de son Eclat. On seroit
tente meme de traiter ainsi de chimeres plusieurs
coutumes qui sont de grand prix dans la societe
civile. Je prevois ce que vous m'allez repondre
et je m'attens d'avance ä une solide refutation
de ces Sophismes. Vous me direz que ce sont des

Argumens frivoles, des portraits trop charges,
des Extremites outrees, des meditations creuses, oü

FEsprit au bout de sa reverie ne rencontre que
ses propres Imaginations; et pour comble de vic-
toire vous me terrasserez sous le poids d'un pas-
sage imposant. Je vous cede de tout mon cceur,
et souhaite, que ceux, ä qui on reproebe la cor-
ruption, travaillent ä se donner de la Purete, que
ceux, qui ont la vanite de se croire purs s'aeco-

modent ä de petites alterations insensibles, oü
tombe la condition bumaine par necessitö. Un
autre point de votre lettre m'a donne de Fhu-

meur. Vous me conjurez en Ami d'etouffer se-
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àe la lureur uterine, «.ni représentent les Lês^
«ràres àe Label et àe l'^utiedrist? Oites moi uu
peu : La Lêuêàietiou nuptiale autorise t elle ees
exoês? Les paroles àu ourê «ut elles eette vertu
magique às sauetilier aiusi ls volupté la plus
grossiers st la plus ssususlle? Obaugeut elles eu
obligations et Devoirs iuàispeusables oe qu'où
regaràoit àeux luiuutes avant sommo Vivo, De-
bauebs, Libertinage et eoinure uu ooiuuioroe soau-
àalsux. Ze n'ai pas asses àe toroe pour goûter
la soliàits às ees oousvqusnoes. Lt si eet ^.rtiole
u'est pas ruieux àomoutrê, la Kagssso peràra
beaucoup àe sou orêàit, àe sou Leist. Ou servit
toute mémo àe traiter ainsi às obiiuères plusieurs
ooutumos qui sout ào grauà prix àaus la sooiêtê
eivile. Fe prévois oe que vous m'alles rêpouàro
et ze in'atteus à'avanoe à uue soliàe reiutation
àe oes Lopbismes. Vous rue àires que oe sout àes

^rgumeus lrivoles, àes portraits trop «barges,
àes Lxtreruitês outrées, àes ruêàitatious «reuses, «û

l'Lsprit an bout àe sa rêverie ue reueoutre que
ses propres Imsgiuatious; et pour oomble àe vio-
toiro vous rus terrassores sous le poiàs à'uu pas-
sage imposant. Fe vous eêàe àe tout urou eosur,
et soubaits, que eeux, à qui «u reproebo la oor-
ruptiou, travaillent à se àouuer àe la Luretê, que
«eux, qui «ut la vaults àe se eroire purs s'aeoo-

moàeut à àe petites altérations iuseusibles, «û
tombe la eonàitiou bumaiue par uêoessitê. Lu
autro point ào votro lettre m'a àouuê àe l'bu-
meur. Vous me oouzures ou ^.mi à'êtouKor «s-
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rieusement les Passions. Eh bon Dieu, y pensez
vous mon eher? Ne sont ce pas les passions, ces

rivales de la raison, qui sont la source de tous
nos plaisirs Ne sont ce pas les passions, et les

grandes passions, qui puissent elever Farne aux
grandes choses Sans elles plus de sublime, soit
dans les meeurs, soit dans les Ouvrages. Les
Beaux-Arts retournent en Enfance, et la vertu
devient minutieuse. Ces passions sobres fönt les
hommes communs. Si vous attendez FEnnemi,
quand il s'agit du Salut de votre Patrie, vous
n'etes qu'un citoien ordinaire. Votre amitie n'est
que circonspecte, si le peril d'un Ami vous laisse
les yeux ouverts sur le votre. La vie vous est-elle
plus chere que votre Maitresse Vous n'etes qu'un
Amant comme un autre. Les passions amorties de-

gradent les Pommes extraordinaires. La
contrainte aneantit la Grandeur et Fenergie de la
Nature. Voiez cet Arbre : c'est au Luxe de ses

Branche^ que vous devez la fraicheur et Feten-
due de ses Ombres. Vous en jouirez jusqu'ä ce

que Fhiver vienne le depouiller de sa chevelure.
Plus d'Excellence en Poesie, en Peinture, en Mu-
sique, lorsqu'une Devotion mal entendue aura fait
sur le temperament Fouvrage de la vieillesse.
C'est une Extravagance que de se proposer la
ruine des passions. Le beau projet que celui d'un
Saint, qui se tourmente comme un Forcene pour
ne rien desirer, ne rien aimer, ne rien sentir,
et qui finirait par devenir un vrai monstre, s'il
reussissoit! En voilä assez pour ce coup, et plus

rieuseinont les Lassions. Lu bon Dien, v penses
von« mon onêr? Ne sout es pas les passions, ees

rivales cls la raison, qui sont la souroe cle tous
nos plaisirs? Ne sout ee pas les passions, et les

grandes passions, qui puissent élever l'âme aux
grandes eusses? 8aus elles pins cle sublime, soit
clsus les ruosurs, soit clans les Ouvrages. Los
Leaux-^rts retournent eu Lnlanos, et la vertu
devient ruiuutisuse. Oss passions sobres tout les
bourrues eoruuiuus. 81 vous attendes l'Lnnemi,
quaud il s'agit du Kalut de votre Latrie, vous
n'êtes qu'un eitoïeu ordinaire. Votre arnitiê u'est
que oiroouspeote, si le péril d'uu ^nri vons laisse
les voux ouverts sur le votre. La vie vous est-elle
plus ebère que votre Maîtresse? Vous n'êtes qu'uu
^.uraut ooinius uu autre. Les passivus amorties do-

gradeut lss Nommes extraordinaires. La eau-
traiute ausautit la Oraudsur «t l'énergie de la
Nature. Voies eet ^.rbre: o'est au Luxe ds ses

LrauelieSi que vous deves l» traîobour et l'sten-
due de ses Ombres. Vous en zouires zusqu'à oe

quo l'biver vienne le dépouiller de sa ebsvelure.
Llus d'Lxoolleuoo eu Loësie, en Leintnre, sn Mu-
sique, lorsqu'une Lêvotiou mal entendus aura lait
sur le tempérament l'ouvrage ds la vieillesse.
O'est une Lxtravagauee que de se proposer la
ruine des passions. Le beau prozot que oslui d'uu
Lsint, qui se tourmente eomme un Loroenê pour
ue rieu désirer, ue rieu aimer, ns risn sentir,
et qui Luirait par dsvsnir un vrai monstre, s'il
rêussissoit! Ln voilà asses pour oe oonp, et plus
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qui n'en faut. Ne vous defiez par pourtant de mon
Amitie pour Famour d'une petite Difference de

nos Opinions. Je ne vous ai propose ces Scrupu-
les, que pour animer un peu votre plume et notre
commerce, et je me croirai toujours heureux
de pouvoir contribuer quelque cbose pour votre
Amüsement. J'ai appris d'Utrecht qu'on avoit
adresse une vocation ä Mons. Haller pour la
cbaire de Professeur en Anatomie dans cette
Universite. Mais la Mediocrite des Appointemens Fa

fait refuser. C'etoit ä la place de Mr Albinus05),
qui par la nomination de S. A. est entre dans la
Regence de cette Province. On Fa remplace par
un jeune bomme de 24. ans, incapable d'aiguiser
les couteaux Anatomiques en comparaison de
Mr Haller. Mais une Oeconomie mal placee empe-
chera toujours d'y avoir de bons sujets. Mr Dra-
kenbourg, Prof. en belies lettres, y est mort aussi.
Sa place est encore vacante. Cette Academie com-
mence ä tomber en Decadence aussi bien que celle
de Leide depuis la mort de Bcerhaven, de S'Gra-
vesande et de Vitriarius6B). H n'y a que Mceschen-

brok qui contient encor un peu sa gloire chance-
lante. Continuez de m'honorer de votre chere Amitie

en me donnant des vos Nouvelles en profu-
sion; et croiez moi toujours le plus sincere de

ceux qui vous estiment, et qui vous cherissent:
Je laisse ä votre Amitie le soin de vous ressou-
venir de mon nom.

le 20 fevr. 1748.
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qui n'en ksut. Ne veus àeues «sr pourtaut àe raou
^iuitie pour l'aurour à'uue petits Oikkêreuoe àe

uos Opiuious. Ze ue vous si proposé ees 8orupu-
les, que pour auiuror uu peu votre pluiue et uotre
eourrueree, et ze rue «roirai touzours Keureux
às pouvoir eoutrikuer quelque ekose pour votrs
^.urusoureut. F'ai appris à'OtrooKt qu'où avoit
aàresss uus voeatiou à Nous. Oullor pour la
«Kairo às l?roksssour su ^uatoruie àaus eette Hui-
versitê. Mais la Mêàioorito àes ^.ppoiuteruous l'a
kait rekuser. O'êtoit à la plaee àe Mr ^.IKiuus^),
qui par la uouriuatiou àe 8. est sutrs àaus l»
Kêgeuee àe eette ?roviuoe. Ou l'a reurplaeê par
uu z'euus Kouriue àe 24. aus, iueapakls à'aiguiser
les eoutsaux ^.uatouriques eu ooruparaisou àe

Mr Holier. Mais uue Oeoouourie ruai plaeês erupê-
ekera touzours à'v avoir àe Kous suzots. Mr Ora-
KeuKourg, ?rok. eu Keiles lettres, v est ruort aussi.
8a plaee est eueore vaeaute. Oette ^.eaàêurie eoru-
rueuee à tourksr eu Oêoaàouoo aussi Kieu que eelle
àe Loiàe àepuis la uiort àe LcerKaveu, às 8'Ora-
vesauàe et àe Vitriarius °°). Il u'v a que MoesoKeu-

KroK qui eoutieut eueor uu peu sa gloire okauee-
laute. Ooutiuues àe ru'Kouorer àe votre okère ^uri-
tiê eu rue àouuaut àos vos Nouvelles eu proku-
siou; ot oroio» luoi touzours le plus siueèro àe

ooux qui vous sstirusut, et qui vous okêrisseut:
Fe laisss à votre ^uritiê le soiu àe vous ressou-
veuir às urou uour.

le 2« kevr. 1748.



Äntnerhunnjen.

*) Site erfte literartfcße ©efeltfdtjaft in Sern ift bie
1721 üon brofeffor goßann ©eorg Slltmann gegrünbete
„diene ©efelifdjaft", unb beten Beitfeßrift baä 33ernifcße
Freitagäblctttlein. Slm 7. 9JoüemBer 1721 erfchien bie
erfte, am 28. 9eoüem6er 1723 bie le|te Kummer. Slucß
ber ebenfalls üon Slltmann rebigierte „Seutftße 33er»

nertftße ©pectateur" ßatte fein langet Seben. 1734 ge*
gtünbet, ging er nacß einem ßalßen gaßre mieber ein.
SIBer burcß biefe äJcifjerfofge fiefj ficß ber llnermüblicße
nicßt abfcßtecfen. 1739 grünbete er mit ©abrief §ürner
unb littet Freubenberger bie £>eutfcße ©efettftßaft, bie
bie §eßung unö StuSbilöung bet beutftßen ©pracße in
ber ©tßtoeiz ßezioectte unb anfangs mit SSobmer unb
Sreitiitger burcßauS einig ging. "Surch ißre ^ßatteinaßme
für ©ottfdjeb bähen ficß bie SSerner mit ben Bürdjern
übertoorfen. ®er Bon 9fltmann gegrünbete unb ©ottfdjeb
getoibmete „33racßmamt", zu beffen ©Utarbettetn bex
faum fetßzeßnjäßrtge SSecfß gäfjlte, ßracßte eS nur auf
einen gaßtgang. llnterbeffen waren ber ©efelifdjaft jün»
gere Seute, unter ißnen aud) 33ectß, beigetreten, bie, oßne
mit Slltmann unb bin Strengen ©ottfdjebianem zu ürecßen,
fidj ben Bütcßem näßerten. gm Saufe beS gaßreS 1743
fcßfoffen ficß biefe ©lemente zur fogenannten „gungen
obet SSergnügten beutfeßen ©efellfcßaft" z«fammen, bie
mit ber um biefelbe Beit entftanbenen auS jungem 23ob*

merfeßülern befteßenben „SBacßfenben ©efelifdjaft" in
Büridj in SSerbinbung trat, babei aber mit ber alten
„Sleutfcßen ©efetffdjaft" in 33ern in Füßfung blieb, ließet
biefe „gunge SSergnügte ©efelifdjaft" bütften bie 33tiefe
SJecfßä maneßeä Bis baßtn UnBefaniite aufßellen. (dt.
gfeßer goßann ©eorg Slltmann (1695—1758). Sie
3)eutfcße ©efellfcßaft unb bie 9Jtoraftfcßen SBocßenfcßriften

Anmerkungen.

i) Die erste literarische Gesellschaft in Bern ist die
1721 von Professor Johann Georg Altmann gegründete
„Neue Gesellschaft", und deren Zeitschrift das Bernische
Freitagsblättlein. Am 7. November 1721 erschien die
erste, am 28. November 1723 die letzte Nummer. Auch
der ebenfalls von Altmann redigierte „Teutsche
Bernerifche Spectateur" hatte kein langes Leben. 1734
gegründet, ging er nach einem halben Jahre wieder ein.
Aber durch diese Mißerfolge ließ sich der Unermüdliche
nicht abschrecken, 1739 gründete er mit Gabriel Hürner
und Uriel Freudenberger die Deutsche Gesellschaft, die
die Hebung und Ausbildung der deutschen Sprache in
der Schweiz bezweckte und anfangs mit Bodmer und
Breitinger durchaus einig ging. Durch ihre Parteinahme
für Gottsched haben sich die Berner mit deu Zürchern
überworfen. Der von Altmann gegründete und Gottsched
gewidmete „Brachmann", zu dessen Mitarbeitern der
kaum sechzehnjährige Beckh zählte, brachte es nur auf
einen Jahrgang, Unterdessen waren der Gesellschaft jüngere

Leute, unter ihnen auch Beckh, beigetreten, die, ohne
mit Altmann und den strengen Gottschedianern zu brechen,
sich den Zürchern näherten, Jm Laufe des Jahres 1743
schloffen sich diese Elemente zur sogenannten „Jungen
oder Vergnügten deutschen Gesellschaft" zusammen, die
mit der um dieselbe Zeit entstandenen aus jüngern Bod-
merschülern bestehenden „Wachsenden Gesellschaft" in
Zürich in Verbindung trat, dabei aber mit der alten
„Deutschen Gefellschaft" in Bern in Fühlung blieb. Ueber
diese „Junge Vergnügte Gesellschaft" dürften die Briefe
Beckhs manches bis dahin Unbekannte aufhellen. (R.
Jscher Johann Georg Altmann (1695—1758). Die
Deutsche Gesellschaft und die Moralischen Wochenschriften
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in Sern. 9eeujaßtSblatt ber Siteratifdjen ©efellfcßaft Sern
auf baS gaßr 1903.)

2) Sie üon Secfß etroäßnte leitenbe ißerfMicßlett, bie
ber „gungen ©efellfcßaft" zu ©ebatter ftanb, ift Urtef
Fteubenberger unb nicßt etwa oer Obmann ber ©efell*
fcßaft, ber ©tubiofuS goßann Stubolf ©rnft.

(g. Säcßtolb. ©efdjidjte ber Sleutfcßen Siteratur in
bet Schweiz, Frauenfelb 1887. (Seite 576.)

3) ®ie Stnregung SecfßS ging in ©rfüllung. gfelin
unb nicßt ©pteng, wie geioößnlicß angenommen Wirb,
grünbete nacß bem Sorbttb ber bernifdjen „gungen
Vergnügten" unb ber züreßerifeßen „SBacßfenben ©efell»
fcßaft" bie „©efellfcßaft ber fcßönen SStffenfdtjaften", aucß

„freie ©efellfcßaft" genannt.
(Fr. Scßmarz. gfaaf gfelin als ©tubent in mt'

tingen 1747/48. SaStet Safcßenbucß 1916, ©eite 112.

4) goßann gafoB ©pteng (1699—1768) auS Safel
gebürtig, tuo er Sßeologte ftubierte, würbe Pfarrer an
meßreren reformierten ©emeinben in SBürttemberg, fo
1727 an ber loatbenfifdjen Kolonie in *ßetoufe bei ©tutt«
gart, 1737 ju Subtoeiler in ^affau^aarbrücfen, 1743
als aufjerorbenttießer brofeffor bet beütfdjen (Sloquenz
nacß Safel berufen unb feit 1746 jugleicß Pfarrer am
SBaifenßauS, würbe er bazu 1754 nocß Sßtofeffor bet
üatetlanbifcßen ©efeßießte unb 1762 bet gtiecßifcßett
©pradje. Kr üattonterte bie üon gfelin gegrünbete „freie
©efellfcßaft" unb gab groei inoralifdje SBocßenfcßttften,
ben „Kibgenofi" 1749 unb ben „©internal" 1759 ßer*
auS. Site ötftortfer maeßte er ficß befannt buteß bie Se*
fämpfung ber ©efcßicßtlidjfett ber Segenbe üon bet £ße*
bäifcßen Segton. Sebeutenber ©ermantft unb JgerauSgeber
beS SaStertbtottfonS fowie ber Ißronif (Sttetltnä, ßat er
ficß um bie Serbefferung ber ©cßriftfpracße in feinem
Satetlanb üerbtent gemaeßt. StlS ©idjter maeßte er ficß
einen Ttameit burdj feine geistlichen unb weltlichen ©e*
bießte 1748. SBentger Setfall ßatte feine 1741 erfeßienene
„ÜJeue llcber|e|ung ber $falmen ®aüibS" gefunben. gn
feineu „etlefetten geiftteießen SgauSgefängen", bie ebenfalls
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in Bern, Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern
auf das Jahr 1903,)

2) Die von Beckh erwähnte leitende Persönlichkeit, die
der „Jungen Gesellschaft" zu Gevatter stand, ift Uriel
Freudenberger und nicht etwa ver Obmann der Gesell«
schaft, der Studiosus Johann Rudolf Ernst.

(I. Bächtold. Geschichte der Deutschen Literatur in
der Schweiz, Frauenfeld 1887. Seite 576.)

2) Die Anregung Beckhs ging in Erfüllung. Jselin
und nicht Spreng, wie gewöhnlich angenommen wird,
gründete nach dem Borbild der bernischen „Jungen
Vergnügten" und der zürcherischen „Wachsenden Gesellschaft"

die „Gesellschaft der schönen Wissenschaften", auch

„freie Gesellschaft" genannt,
(Fr, Schwarz, Isaak Jselin als Student in

Göttingen 1747/48, Basler Taschenbuch 1916, Seite 112.

4) Johann Jakob Spreng (1699—1768) aus Basel
gebürtig, wo er Theologie studierte, wurde Pfarrer an
mehreren reformierten Gemeinden in Württemberg, so

1727 an der waldensischeu Kolonie in Perouse bei Stuttgart,

1737 zu Ludweiler in Nassau-Saarbrücken, 1743
als außerordentlicher Professor der deutschen Eloquenz
nach Basel berufen und feit 1746 zugleich Pfarrer am
Waisenhaus, wurde er dazu 1754 noch Profefsor der
vaterlandischen Geschichte und 1762 der griechischen
Sprache. Er patronierte die von Jselin gegründete „freie
Gesellschaft" und gab zwei moralische Wochenschriften,
den „Eidgenoß" 1749 uno den „Sintemal" 1759
heraus. Als Historiker machte er sich bekannt durch die
Bekämpfung der Geschichtlichkeit der Legende von der The-
baifchen Legion. Bedeutender Germanist und Herausgeber
des Basleridiotikons sowie der Chronik Etterlins, hat er
sich um die Verbesserung der Schriftsprache in seinem
Baterland verdient gemacht. Als Dichter machte er sich

einen Namen durch seine geistlichen und weltlichen
Gedichte 1748. Wemger Beifall hatte seine 1741 erschienene
„Neue Uebersetzung der Psalmen Davids" gefunden. Jn
seinen „erlesenen geistreichen Hausgesängen", die ebenfalls
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1741 erfcßienen, ßat er bie SJceiftet be§ StirdjentiebeS in
Wenig glüdlicßer SBeife zu üetbeffetn gefucßt. ©ein ßßa*
ralter geigt ficß in ben Sriefen SecfßS nicßt im heften
Sicßte. (Stllgemeine beutfcße Stogtaüßte.)

6) 1. ®ie 9. Dbe auS §orazenS 1. Sutße, Vides ut
alta übetfefet.

2. lieber ben 12. SracßmonatS; eine Dbe.
3. SeiüillfommungS Dbe an §. ©djinz üonBüridß,

als er im Sluguftmonat auf ber ©djtneizet*
reife unfrer Serfammlung bepmoßnete.

4. Srauerobe auf ben §infcßetb ©r. §od)tü. §.
Secan Sacßfen üon ßiet.

5. S)er üerliebte Soet, eine ©atire.
6. Stnafreontifdje Dbe auf ben Sfnafreon.
7. Sobtebe auf §. ®. fallet, in einer ftep 9?acß*

aßmung üon §otazen Pindarum quisquis stu-
det aemulari.

8. ©atire über ben Serfall ber Sicßtfunft unter
ben Seütfdjen bep bet 9ftenge ihrer Poeten.

«) Franz (Sßrtft. (1688—1744), ©oßn beS gaufßerrn
gafob ©ßrift unb ber Slnna Wlaxia %atio, ertoarb ficß
1706 ben pßtlofopßifcßen Sottorgrab, toenbet fiel) ber
gurisprubenz zu/ hielt ficß feit 1712 in Neuenbürg
unb feit 1714 in $att§ auf, begleitete einige gaßte fpäter
als äßentor bie ©ebrüberpaare ©ffinger üon SBilbegg
unb üon ©aliS auf einer ztoeijäßrtgen Steife buteß Franf*
reieß, ©nglanb, bie ÜKieberfanbe unb Seutfdjlanb, unb
erroarb, nacß Safel zurüctgefeßrt, ben juriftifcfjen Softor*
titef. 1721 erßielt er bie *ßrofeffur ber gnftttutionen unb
beS öffentlichen SfecßtS, aber feßon 1722 nnrb er zum
©tabtfeßretber etroäßlt. daneben befleibet er baS Slmt
eines SDfttgtiebeS beS ©tofjen 3tateS unb eineS 9tat*
fpnbtfuS. ©r ftarb am 14. Dftober 1744. (©ef. Mitteilung
üon §etru S)r. §uber, Sfffiftent am ©taatSardjiü Safel.)

') farl Friebtict) Srolltnger (1688—1742) auS ®ur*
lad) gebürtig, ßatte mit 15 gaßren bie £odjfdjuIe Safel
bezogen unb üon 1703—1710 bafelbft SRedjtStotffenfcßaft,
©efcßidjte, Sleatßematif unb 9?aturtotffeitfcßaften ftubiert.
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1741 erschienen, hat er die Meister des Kirchenliedes in
wenig glücklicher Weife zu verbessern gesucht. Sein
Charakter zeigt sich in den Briefen Beckhs nicht im besten
Lichte. (Allgemeine deutsche Biographie.)

°) 1. Die 9. Ode aus Horazens 1. Buche, Viàss ut
gits, übersetzt.

2. Ueber den 12. Brachmonats; eine Ode.
3. Bewillkommungs Ode an H. Schinz von Zürich,

als er im Augustmonat auf der Schweizerreise

unsrer Versammlung beywohnete.
4. Trauerode auf den Hinscheid Sr. Hochw. H.

Decan Dachsen von hier,
5. Der verliebte Poet, eine Satire.
6. Anakreontische Ode auf den Anakreon.
7. Lobrede auf H. D, Haller, in einer frey

Nachahmung von Horazen ?inààruin «uisauis stu-
eist äöinnläri.

8. Satire über den Verfall der Dichtkunst unter
den Deutschen bey der Menge ihrer Poeten.

«) Franz Christ. (1688—1744), Sohn des Kaufherrn
Jakob Christ und der Anna Maria Fatio, erwarb sich

1706 den philosophischen Doktorgrad, wendet sich der
Jurisprudenz zu, hielt sich seit 1712 in Neuenburg
und feit 1714 in Paris auf, begleitete einige Jahre später
als Mentor die Gebrüderpaare Effinger von Wildegg
und von Salis auf einer zweijährigen Reise durch Frankreich,

England, die Niederlande und Deutschland, und
erwarb, nach Basel zurückgekehrt, den juristischen Doktortitel.

1721 erhielt er die Professur der Institutionen und
des öffentlichen Rechts, aber schon 1722 wird er zum
Stadtschreiber erwählt. Daneben bekleidet er das Amt
eines Mitgliedes des Großen Rates und eines
Ratsyndikus. Er starb am 14. Oktober 1744. (Gef. Mitteilung
von Herrn Dr. Huber, Assistent am Staatsarchiv Basel.)

') Karl Friedrich Drollinger (1688—1742) aus Durlach

gebürtig, hatte mit 15 Jahren die Hochschule Basel
bezogen und von 1703—171« daselbst Rechtswissenschaft,
Gefchichte, Mathematik uud Naturwissenschaften studiert.
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@r lieg fidj bleib enb in Safel niebet, ftntfte als 3tegi*
jlrator unb feit 1726 als Slrcßtüat am ßießer geflüchteten
marfgräflidj babifcßen Strdjtü, foroie als SuftoS ber eben*
falls nadj Safel geretteten Sunft* unb 9Jcünzfamm*
lungen, um feines treffficßen (SßarafterS nullen ßocßge*
adjtet. 1743, ein gaßt nacß feinem Sobe, erfcßienen feine
bebeutenben, an fallet erinnernben gefammelten ©e*
bicßte, Me zu ben erfreultcßften litetarifdjen Srfdjeinungen
ber ©cßroeiz im 18. gaßtßunbert geßören. (Slflgemeine
beutfdje Stograüßie.)

8) Secfß fptelt auf bie Strafe in Sern an, bie, in
ftanzöfiftßen Slnfcßauungen ttratzetnb, ben Sefttebungen,
bie beutfcße ©üracße zu förbern, abgeneigt roaren. Sie
Füßrer biefer 8ttdjtung finb bie aucß politifcß mtfiüergnüg*
ten ©egnet SlltmannS, ©amuel §enzi (1701—1749)
unb ©amuel Sönig (1712—1757). (liebet bie „Sllte"
unb „gunge" beutfdje ©efellfcßaft in Sern fieße baS zi*
tierte ^eujaßräblatt üon Sr. dt. gfcßer.)

9) Sem Sriefe an gfelin üom 21. Sezember 1744
ßatte Secfß neben anbern ©rzeugniffen feiner dRufe über
ben 12. Sracßmonat ein ©ebicßt ober eine Settatßtung
beigelegt. Sem ©cßtetben üom 23. ganuat fügt et btei
neue ©tüäe bei, toorunter roieber eine poetifcße Setracß*
tung über ein auf einen 12. SKonatStag fatlenbeS (Sreig*
niS. Sie ©icßulratSmanuale entßalten feine 9Jtitteiluttg
über baS üon Secfß angebeutete (SretgniS auS feinem
©tubentenleben.

10) (Sinige gaßte fpäter gab gfelin einige feiner ©e*
bicßte ßerauS. Sie ©ammlung, betitelt „Serfucße", etroa
einen Sogen ftarf, oßne Satierung, mag 1751 erfdjie*
nen fein. (g. Säeßtofb. ©ejcßicßte ber Seütfdjen Siteratur
in ber ©cßtoeiz. Frauenfelb 1887. ©eite 675.)

") (SS ßanbelt ficß offenbar um ein Sobgebidjt gfeltnS
auf feinen üon ißm ßocßgefcßäjjten Seßrer ^rofeffor Slnton
Skr (1693—1762), bet an ber pßilofoüßtfcßen Fafut*
tat bet llniüetfität Safel übet bie tömifcßen Slaffifet
las. (F- ©cßroarz- gfaaf gfelin als ©tubent in ©ötrin*
gen 1747/48. ©eite 117.)
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Er ließ sich bleibend in Basel nieder, wirkte als
Registrator und seit 1726 als Archivar am Hieher geflüchteten
markgräflich badischen Archiv, sowie als Kustos der ebensalls

nach Basel geretteten Kunst- und Münzsammlungen,

um seines trefflichen Charakters willen hochgeachtet.

1743, ein Jahr nach seinem Tode, erschienen seine
bedeutenden, an Haller erinnernden gesammelten
Gedichte, die zu den erfreulichsten literarischen Erscheinungen
der Schweiz im 18. Jahrhundert gehören. (Allgemeine
deutsche Biographie.)

s) Beckh spielt auf die Kreise in Bern an, die, in
französischen Anschauungen wurzelnd, den Bestrebungen,
die deutsche Sprache zu fördern, abgeneigt waren. Die
Führer dieser Richtung sind die auch politisch mißvergnügten

Gegner Allmanns, Samuel Henzi (1701—1749)
und Samuel König (1712—1757). (Ueber die „Alte"
und „Junge" deutsche Gesellschaft in Bern siehe das
zitierte Neujahrsblatt von Dr. R. Jscher.)

») Dem Briefe an Jselin vom 21. Dezember 1744
hatte Beckh neben andern Erzeugnissen seiner Muse über
den 12. Brachmonat ein Gedicht oder eine Betrachtung
beigelegt. Dem Schreiben vom 23. Januar fügt er drei
neue Stücke bei, worunter wieder eine poetische Betrachtung

über ein auf einen 12. Monatstag fallendes Ereignis.

Die Schulratsmanuale enthalten keine Mitteilung
über das von Beckh angedeutete Ereignis aus seinem
Studentenleben.

i°) Einige Jahre später gab Jselin einige seiner
Gedichte heraus. Die Sammlung, betitelt „Versuche", etwa
einen Bogen stark, ohne Datierung, mag 1751 erschienen

sein. (I. Bächtold. Gefchichte der Deutschen Literatur
in der Schweiz, Frauenfeld 1887. Seite 675.)

") Es handelt sich offenbar um ein Lobgedicht Jselins
auf seinen von ihm hochgeschätzten Lehrer Professor Anton
Birr (1693—1762), der an der philosophischen Fakultät

der Universität Basel über die römischen Klassiker
las. (F. Schwarz. Isaak Jselin als Student in Güttingen

1747/48. Seite 117.)
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12) Set nicßt näßet bezeichnete 2Jcettan ift offen*
bar ibentifcß mit goßann Sernßatb dRexian (1723—
1807), Soßn beS «jßfarrerS zu Sieftal unb fpätern SlntifteS
ber SaSfer Stieße, goßann 9tuboIf SKerian unb bet
iXßarlotte Sutcfßarbt. dM.it üorzüglicßen Slnlagen auSge*
Stattet, fcßeint er ficß in fetner gugenb befonberS mit ben
antifett Slutoten befchäfttgt zu ßaben. Sie Adumbratio
eruditorum Basiliensium (Safel 1780) p. 115 erzäßlt üon
,6m:

«Inter haee graviora artium studia animum
reflexit ad poeseos qua latinae qua germanicae
suavitatem, suum faciens illud Petronii: «Det pri-
mos versibus annos, Maeoniumque bibat felici pec-
tore fontem.» Dulcedine etiam Gallicae totus copie-
batur, eique addisoendae avidissimus inhiabat, eo
successu, est gallica oratio ex ore calamoque ejus
flueret ita venuste ut et facundissimos Gallos sua
loquendi aequaret elegantia. In utraque lingua la-
tina atque gallica nee non teutonica de re qualibet
obvia ornatissimis aeque ac optimis versibus dicere
potuit atque scribere.»

1740 erioirbt er ben Site! eines SoftorS ber ^ßifofopßie
unb 1741 betoirbt er ficß um ben Seßrftußl ber 9tßß*

torif, 1743 um benjenigen ber Eloquenz, 1744 um bie
$rofeffuren beS ©riecßtfcßen unb ber ©efcßtdjte. SIlS ber
©rfolg biefer Seroerbungen ausblieb, rotbmete er ficß
bem ©tubtum ber Sßeologie mit foleßem Fleiß/ bafj
er feßon 1745 in ben BaSlerfcßen Sircßeitbienft aufge*
nommen roerben fonnte. ©lekßrooßl blieb bie 5ßßifofo<»

pßie im Sorbergrunb feines gntereffeS. SIlS feine Se*
roet&ungen um bie neuerbingS erlebtgten ^rofeffuren
ber ©efcßtdjte unb beS ©riec&iftßen fn ben gaßren 1745
unb 1747 roieber feinen Gcrfolg bauten, roirfte er tu
einer fdjon 1746 angetretenen §ofmeifterftelIe in einem
üotneßmen §aufe SlrnfterbamS, mürbe 1750 als $ro*
feffor bet Sßilofopßie nacß Serlfn berufen unb erßielt
bie ©tnennting zutu äfttttglteb ber bärtigen Slfabemie.
1797 etnannte fie ißn zu ißrem Staubigen ©eftetät.
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io) Ier nicht näher bezeichnete Merian ist offenbar

identisch mit Johann Bernhard Merian (1723—
1807), Sohn des Pfarrers zu Liestal und spätern Antistes
der Basler Kirche, Johann Rudolf Merian und der
Charlotte Burckhardt. Mit vorzüglichen Anlagen ausgestattet,

scheint er sich in seiner Jugend besonders mit den
antiken Autoren beschäftigt zu haben. Die Muinbrati«
sruàitoruin Lasiliensium (Basel 1780) p. 115 erzählt von
,hm:

«Inter base graviers, artinrn studia aniiuuin
retlexit ad noessos qns latina» qna gerrusniese
susvitatern, «uni» kaeieus iiluck ?etr«uii: «Oet vri-
ino» versions anno», Ickae«nininqu« bibat rsiiei nee-
tore kontern. » Ouieeciins etiara Llailieas totus eovie-
Kstur, siq.us sddisoendas svidissiinus inbiabat, eo

sueeessu, est gsliiea «ratio ex ore eslarnoqns ejus
Lineret its venuste nt st kseundissiinos Llallos sns
loclusndi aequarst olegantia. In utraqns lingua Is-
tina storne gsiiies uee uon teutoniva cke rs qualibet
obvia «rnstissiiuis asque se ontiinis vorsiiins ckieere
notuit atque seribers. »

1710 erwirbt er den Titel eines Doltors der Philosophie
und 1741 bewirbt er sich um den Lehrstuhl der
Rhetorik, 1743 um denjenigen der Eloquenz, 1744 um die
Professuren des Griechischen und der Geschichte. Als der

Erfolg dieser Bewerbnngen ausblieb, widmete er sich
dem Studium der Theologie mit solchem Fleiß, daß
er schon 1745 in den haslerffchen Kirchendienst
aufgenommen werden konnte. Gleichwohl blieb die Philosophie

im Bordergrund seines Interesses. Als seine
Bewerbungen um die neuerdings erledigten Professuren
der Geschichte und des Griechischen in den Jahren 1745
und 1747 wieder keinen Erfolg Haltzten, wirkte er in
einer schon 1746 angetretenen Hofmeisterftelle in einem
vornehmen Hause Amsterdams, wurde 1750 als
Professor der Philosophie nach Berlin berufen und erhielt
die Ernennung zum Mitglied der dortigen Akademie.
1797 ernannte sie ihn zu ihrem ständigen Sekretär,
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Weldje ©teile er bis z" feinem 1807 erfolgten Sobe Bet>

beßielt. (®ef. SJctttetiung üon §ettn Sr. 91. §uber,
©taatSarcßiüat-, Safel, unb Sfrtifef „SKerian" in ber SM*
gemeinen beutfcßett Stogxapßie.)

13) Ser üon SRerian üBerfeßte „Drtginalpoeft" bürfte
am eßeften zu fudjen fein in ©broarb goung, beffen
„The complaint, or night-thoughts" 1742 in Sonbon er*
fcßienen roaren.

u) (SineS ber Beiben ©tücfe jft bem Sriefroecßfet
beigefügt. ©S lautet:

Ser reicße ©tuöent: eint poetiftfje ©täeßlung.
güngftfammir träumenb üor: ich roär im (Stuft geftorben;

llnb zog'y icß tocifj felbft nicht, looßtn:
©leicß liefen meine Freünb, um baS, fo icß evroorBen

gn rußigen Sefifj zu zieß'n-
©ie eilten ßoffnungsüoft in baS betlaffne 3immer,

dSo afleS leet unb öbc ftaßnb.
§a! ©agtett fie jutn Sroft: ber ©eeligc ßat nimmer

.Sluf eitle 3ierbctt biet üerroanbt.

©ie näßten fidj bem Scßrauf uno faßn auf ber Sßorte
Sie SBort mit Setern etngeäzt:

©ucß't roeber 9tocf nodj öemb, nocß Sucß an biefem Drte,
©ie finb um Sraitbtenroeht üerfefst.

©ut! bacßiten fie befcßäntt: bodj oieltetdjt in bem Spulte
©eftttbt fid) tuaS üon Baarem ©etb.

Sen padt man fcßteunigft an, beit fptengt man im Su*
Sa ißm bod) fcßon baS ©tfjlojj gefeßlt. [mutte,

Solan feßrte alles um, man fucßte ßin unb roieber,
llnb fanb bod) nicßts als fcßledjt Rapier,

§ier broßenbe ßßouto, bort FiöibuS unb Sieber
llnb ein 9tecept „sJ)tan roeif) loofür?"

gßr Soriüi| roollt nodj feß'n, lua» bodj ber ©cßrein Der*

Set Betjm zerftüdten Fenftet faß. [ftedte,
SBaS toar'S! (Sin leerer trug, ber fcßarf nad) «äffig fcßmecfte,

llnb ein mit Suft getüncßteS ©las.

Fort! 9?acß bem Setter zu! uro ißm ©eoatter ©tefen
©ein Fä&eßen ßier fonft aufbewahrt.
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welche Stelle er bis zu seinem 1807 erfolgten Tode bey»

behielt. (Gef, Mitteilung von Herrn Dr. A. Huber,
Staatsarchivar, Basel, und Artikel „Merian" in der All.
gemeinen deutschen Biographie,)

12) Der von Merian übersetzte „Originalpost" dürfte
am ehesten zu suchen sein in Edward Joung, dessen

„?d,6 oomplsint, «r niAkt-tKouZKts" 1742 in London
erschienen waren.

") Eines der beiden Stücke ist dem Briefwechsel
beigefügt. Es lautet:

Der reiche Student: eine poetische Erzehlung.
Jüngst kam mir träumend vor: ich war im Ernst gestorben;

Und zog', ich weiß selbst nicht, wohin:
Gleich liefen meine Freund, um das, so ich erworben

Ju ruhigen Besitz zu zieh'n.
Sie eilten hoffnungsvoll in das verlässt« Zimmer,

Wo alles leer und öde stahnd.
Ha! Sagten sie zum Trost: oer Sceligc hat nimmer

Auf eitle Zierden viel verwandt,
Sie nahten sich dem Schrank und sahn auf der Porte

Die Wort mit Leiern eingeazt:
Sucht weder Rock noch Hemd, noch Buch an diesem Orte,

Sic sind um Brandtenwein versetzt,

Gut! dachiten sie beschämt: doch vielleicht in dem Pulte
Gefindt sich was von baarem Geld,

Den packt man schleunigst an, den sprengt man im Tu-
Da ihm doch schon das Schloß gefehlt. smulite,

Man kehrte alles um, man suchte hin uno wieder,
Und fand doch nichts als schlecht Papier,

Hier drohende Chvnto, dort Fidibus und Lieder
Und ein Recept „Man weiß Ivofür?"

Jhr Borwitz wollt noch seh'n, was ooch der Schrein ve»
Der beym zerstückten Fenster saß. ssteckte,

Was war's! Ein leerer Krug, der scharf nach Essig schmeckte.
Und ein mit Duft getünchtes Glas,

Fort! Nach dem Keller zu! wo ihm Gevatter Siefen
Sein Fäßchen hier sonst aufbewahrt.
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SieS gab ben ßelfftett Jon: Sie ßafbüetfeffnen

Sie prangten glücflidj mit bem Satt.
SBie? Machbar gebt Sericßt; roo ift baS Siet üetfunfen,

SaS unter eurer igut üerbarb?
Sidj! Sagt er; geftertt ßat ber Freünb eS auSgettunfen«

Sarob bettänff er fidj, unb ftatb.
15) goßann Salentin «gietfdj (1690—1733) brofeffor

ber Sßoefte in SöntgSbetg, Seßrer ©ottfcßebS unb poetifctjeS
dRuftex. ©einen unbetbienten 9tußm begtünbete fein Soft*
gebicßt auf ben Sieg beS Srinzen (Sugen bei SemeSüar.
©eine ©ebidjte <nah ©ottftßeb ßerauS. (®ef. SDtitteilung
üon igertn Stof. Sr. Sleapnc itt Setn.)

16) Frau ©ottfdjeb gab 1744 in Seipzig eine liebet«
Jejjung üon SopeS: „The rape of the lock" ßerauS.

17) Unter ben beutfcßen unb fcßroeizetifcßen SBodjen«
fdjriftett jener 3ett ift feine nacßzuroeifen, bie ben Sitet
„Ser «ßßilofopß" trägt.

ie) Friebricß iRubolf Subroig, Freißetr üon (Sanifj
(1654—1699) beutfcßer Siplomat unb Sicßter, Serfaffer
einer 1700 etfcßienenen ©ebicßtfammlung, bie, 1719 unb
1727 neu herausgegeben, ffcß grof3er Settebtßeit etfreute.
(Sllfgemeine Seutfcße Siograpßie.)

19) SaS ©ebicßt igageborns „3emeS unb 3utinta"
(Oben unb Sieber, 3. Sucß, Seite 77 in „©ämtlidje
Soetifcße SBerfe" 3. Seil, öamburg 1764) ift eine ftacß*
bilbung üon Soraz (Sarm. III, 9 „Donec gratus eram
tibi."

ä0) SaS berüßmte Seßrgebicßt §alietS „lieber ben

llrfptung beS llebelS" roat 1734 bollenbet roorben unb in
ber in biefem gaßre erfcßtenenen zweiten Sluflage feine«:

©ebidjte üeröffentließt roorben.
21) Siefe Dbe trägt bie lleberfdjtift:
Sie Sotzüge einer rooßleingetidjteten 3tepublicf:
Sei Slntafj bet feßerlicßen (Srneuerung beS [Regiments

in Setn; Sen fämmtlicßen §D§®dl ©tanbeS*@Iiebern
Siefer ©tabt SIlS (Sßrroürbigen Sättertt beS SatterlanbeS
unberoeglicßen Pfeilern bet Freljßeit, unetmübeten Ser*
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Dies gab den hellsten Ton: Die halbversessnen

Die prangten glücklich mit dem Bart.
Wie? Nachbar gebt Bericht; wo ist das Bier versunken.

Das unter eurer Hut verdarb?
Ach! sagt er; gestern hat der Freund es ausgetrunken«

Darob betränkt' er sich, und starb.

is) Johann Valentin Pietsch (1690—1733) Professor
der Poesie in Königsberg, Lehrer Gottscheds und poetisches
Muster. Semen unverdienten Ruhm begründete sein
Lobgedicht auf den Sieg des Prinzen Eugen bei Temesvar.
Seine Gedichte gab Gottsched heraus. (Gef. Mitteilung
von Herrn Prof. Dr. Maync in Bern.)

!«) Frau Gottsched gab 1744 in Leipzig eine Ueber«
Setzung von Popes: „?Ks rsps cck tbs I««K" heraus.

") Unter den deutschen und schweizerischen Wochen?»

schristen jener Zeit ift keine nachzuweisen, die den Titel
„Der Philosoph" trägt.

!°) Friedrich Rudolf Ludwig, Freiherr von Canitz
(1654—1699) deutscher Diplomat und Dichter, Verfasser
einer 1700 erschienenen Gedichtsammlung, die, 1719 und
1727 neu herausgegeben, sich großer Beliebtheit erfreute.
(Allgemeine Deutfche Biographie.)

^) Das Gedicht Hagedorns „Zemes und Zulima"
(Oden und Lieder, 3. Buch, Seite 77 in „Sämtliche
Poetische Werke" 3. Teil, Hamburg 1764) ist eine
Nachbildung von Horaz Carm. III, 9 „vonso Fratns srsm
tibi."

2°) Das berühmte Lehrgedicht Hallers „Ueber den

Ursprung des Uebels" war 1734 vollendet worden und in
der in diesem Jahre erschienenen zweiten Auflage seinsr
Gedichte veröffentlicht worden.

2i) Diese Ode trägt die Ueberschrift:
Die Vorzüge einer wohleingerichteten Republick:
Bei Anlaß der feyerlichen Erneuerung des Regiments

in Bern; Den sämmtlichen HOHEN Standes-Gliedern
Dieser Stadt Als Ehrwürdigen Vättern des Vatterlandes
unbeweglichen Pfeilern der Freyheit, unermüdete« Ver-
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fecßtetn bet Unfcßulb, beS SRecßtS, ber Sugenb; unüber*
roinblicßen Sefcßü|etn ber ^Religion, beS ©tauteS, ber
SBiffenfcßaften. gn einem poetifcßen SBunftße mit unter*
tßattigftet (Sßrfurcht üBerretdjt üon goß. Secf, b. ©. S.
Sern, gebtucft bett goß. Sonbeli feett. SBtttib, 1745.

SiefeS ©ebijtßt zäßlt 26 Strophen zu 10 Beilen.
Sfttßebenb mit einem §tntüeiS auf ben Fbtcß bet lln*
orbnung preift er ben ©egen einer Staatlichen Dtbnung.
3roar bie üötonarcßte leßnt er ah, in ber baS Sftadjttoort
beS Fürften blutige Sriege ejtitfeffelt. ©ein SoB gilt
ber SRepuBtif. „§tet ttont bie 3htß', ßier ßerrfdjt bie
©üte, bie Freißett näßret alle gleid}." SBoßl ßat bie
bernifcße StepuBItf fdjroere Sämpfe befteßen muffen nicßt
nur gegen äufjete fonbetn audj gegen innete Fetnbe,
Sibet roelcß Silb beS FriebenS Bietet bie (Sibgenoffenfcßaft
ßeute bar.

(Suropa feßtoimmt in Slut unb Qabxen
©o ißt ber (Sbtgeijj auSgeptefjt,
Ser ftätS in Säubern, ©täbt' unb iOleeren
Scßroert, Feur unb junger rafen läfjt.
SelBft ©cßlefienS Bettübte ©tenzen,
SBo taufenb roiibe ©äbel glänzen,
©teßn nocß üon Seicßen überßäuft.
gn bem im roelfdj* unb teutftßen Sanbe
Sott bem lättgft angefacßten Stanbe
Sie ©lut ftätS roeiter um ficß greift.

llnb roit! mir fi|ett ftifl im Friebett,
Sa anbete dlotl) unb Unfall brüdt.
©ptedjt, SDfufen, roer utt§ ben befcßieben,
Unb nodj mit neuer ©nab entzücft?
gßr Satter, feibS, bie für unS roadjet,
Unb alles, »aS unS traurig maeßet,
Sutcß flugen dtat zu Soben fcßlägt!
©djliefjt, Sölfer, ob aucß ißrer Sreue
(Sin Stütz je zu üergleicßen fette,
Sett bem ber i&errfdjfudjt ©türm ficß regt.
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fechtern der Unschuld, des Rechts, der Tugend;
unüberwindlichen Beschützern der Religion, des Staates, der
Wissenschaften, Jn einem poetischen Wunsche mit
unterthanigster Ehrfurcht überreicht von Joh. Beck, d. G. B,
Bern, gedruckt bey Joh. Bondeli seel. Wittib, 1745.

Dieses Gedicht zählt 26 Strophen zu 10 Zeilen,
Anhebend mit einem Hinweis auf den Fluch der
Unordnung preist er den Segen Äner staatlichen Ordnung.
Zwar die Monarchie lehnt er ab, in der das Machtwort
des Fürsten blutige Kriege entfesselt. Sein Lob gilt
der Republik. „Hier tront die Ruh', hier herrscht die
Güte, die Freiheit nähret alle gleich." Wohl hat die
bernische Republik schwere Kämpfe bestehen müssen nicht
nur gegen äußere sondern auch gegen innere Feinde.
Aber welch Bild des Friedens bietet die Eidgenossenschaft
heute dar,

Europa schwimmt in Blut und Zähren
So ihr der Ehrgeitz ausgepreßt,
Der stäts in Ländern, Städt' und Meeren
Schwert, Feur und Hunger rasen läßt.
Selbst Schlesiens betrübte Grenzen,
Wo tausend wilde Säbel glänzen.
Stehn noch von Leichen überhäuft.
In dem im welsch- und teutschen Lande
Von dem längst angefachten Brande
Die Glut stäts weiter um sich greift.

Und wir! wir sitzen still im Frieden,
Da andere Noth und Unfall drückt.

Sprecht, Musen, wer uns den beschieden,
Und noch mit neuer Gnad entzückt?
Jhr Vätter, seids, die für uns wachet,
Und alles, was uns traurig machet,
Durch klugen Rat zu Boden schlägt!
Schließt, Völker, ob auch ihrer Treue
Ein Prinz je zu vergleichen seye,

Bey dem der Herrschsucht Sturm sich regt.
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Sann fcßilbett et, roie Sllt unb gung mit ftoßem
©tolz beS SattbeS Sätet Begrüben, fogar ber ©äugling
an bet Spurtet Stuft bet Säter ©üte unBeroufjt preift!

Unb jener ©reis, ber bebenb figet,
Setlägt ben 9tußüla| langer ißein,
Setgifjt bett ©tab, bet ißn fonft ftü|et
Unb läuft unb finft faft roieber ein.
Ser mürben ©djenfel fcßtaffe Fugen
Sie fonft mit dJlül)' ben Sörper trugen,
Sie roerben nun üor Freuben ftarf.
(St eilt üerjüngt jejt auf bie ©äffen,
Set Satter Silb> nocß etnft zu faffen,
Unb Steift bet ©liebet fiecßeS dJlaxl
SBenig anfpredjienbier ift bie fotgenbe ©tropße, bie

ber Sanbfcßajit San! bringt.
Ser Sanbmann lobt in ftillen Fluren
Sie §errfcßaft, bie fein ©lüde liebt,
Sie ißm fo oft erfrifdjte ©puren
Som SluSffufj neuen ©egenS gießt.
Seftept üott @cßa|ung unb Sejdjroetbe
treibt et beS> SiteßeS forte <j>eerbe

Sie mutßig auf bem SRafen fbringt:
Sftancß ftoßer ©cßall eilt nadj ben Süften,
Set üon ber Sütget reiche Triften
gn Freub etStauuten Sippen bringt.
22) ©abrief §ürttet (1709—1750), üon Slatau, Reifer

an ber üRttbedfirdje 1740, am SRünfter 1745, Sfarrer
am fünfter 1749. äRit Slltmann maeßte et ficß 1739 üer*
bient um bie 5Reufonftttuietuttg ber „beutfeßen ©efell*
fcßaft", Beßielt aucß enge Füßluttg mit ber Sttcßtung,
roeldje feit 1743 ßerüortrat unb zu ber aucß Secfß geßörte.
(Sr ftanb mit ©ottfdjeb im Stiefroedjfel. SIlS Srebiger
üertrat er in Sern öie Stebigtroetfe feines bon ißm
ßodjgeeßrten SorBilbeS SRoSßeim. ©rutterS (Sßronif Be*

ridjtet üBer ißn: „©eitt bieleS ©tubieren untergrub feine
©efunbßeit fo, bafj er feßott nocß in jungen gaßren un
©eift erfcßroadjte unb ju Saben in einer Sur ftarb."
(JÖanbfdjriftlidjeS SfatrerberzeicßniS, ©taatSarcßib Sem.)
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Dann schildert er, wie Alt und Jung mit frohem
Stolz des Landes Vater begrüßen, sogar der Säugling
an der Mutter Brust der Väter Güte unbewußt preist!

Und jener Greis, der bebend sitzet,
Verläßt den Ruhplatz langer Pein,
Vergißt den Stab, der ihn sonst stützet
Und läuft und sinkt fast wieder ein.
Der mürben Schenkel schlaffe Fugen
Die sonst mit Müh' den Körper trugen.
Die werden nun vor Freuden stark.
Er eilt verjüngt jetzt auf die Gassen,
Der Vätter Bild» noch einst zu fassen.
Und steift der Glieder sieches Mark.
Wenig ansprechender ist die folgende Strophe, die

der Landschaft Dank bringt.
Der Landmann lobt in stillen Fluren
Die Herrschaft, die sein Glücke liebt.
Die ihm so oft erfrischte Spuren
Vom Ausfluß neuen Segens giebt.
Befreyt von Schätzung und Beschwerde
Treibt er des: Viehes satte Heerde
Die muthig auf dem Rasen springt:
Manch froher Schall eilt nach den Lüften,
Der von der Bürger reiche Triften
In Freud erstaunten Lippen dringt.
22) Gabriel Hürner (1709—1750), von Aarau, Helfer

an der Nydeckkirche 1740, am Münster 1745, Pfarrer
am Münster 1749. Mit Altmann machte er sich 1739
verdient um die Neukonstituierung der „deutschen
Gesellschaft", behielt auch enge Fühlung mit der Richtung,
welche seit 1743 hervortrat und zu der auch Beckh gehörte.
Er stand mit Gottsched im Briefwechsel. Als Prediger
vertrat er in Bern die Predigtweise seines von ihm
hochgeehrten Vorbildes Mosheim, Gruners Chronik
berichtet über ihn: „Sein vieles Studieren untergrub seine
Gesundheit so, daß er schon noch in jungen Jahren an
Geist «schmachte und zu Baden in einer Kur starb."
(Handschriftliches Pfarrerverzeichnis, Staatsarchiv Bern.)
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23) Uttel Freubenberger (1705—1768), Srebiger
am gnfelfüttal üon 1738—1743, Sfatrer in Frurigen
1747, in Sfgerz 1752, roo er MS an fein SebenSenbe
rotrfte. SBäßtenb feines SfatramteS in Sigetz trat er gn*v
fpeftor ber reformierten ©emeinlben beS ©ebieteS bet eße*1

maligen Stopftet 9Jcoutiet*©tattbüal. 1758 üeröffetttlidjte
er eine „Sefcßtetßung beS im SiStum Safel gelegenen
aRüttftettßaleS" unb 1760 baS füßne Südjlein „Ser
SBitßelm Seil, ©in SänifcßeS $0cäßrgen", baS in Slltborf
üon JgettfetSßanb üetBtanttt unb in Sern uttb Suzern
als „üermeffeneS, wtüerfcßämteS SiBell" üetboten unb
üetnicßtet rourbe. (Sr geßörte ber „gungen ©efellfcßaft"
in Setn an, beren geiftigeS §aupt er roar, unb ftanb, im
©egettfaj) zu Slltmann, ben 3ütdjern naße. (Sammlung
Semifcßer Siograpßieit Sanb II, ©eite 155.)

2i) 'Sien SerS „gn taufenb Sücßetn eroig finb't?",
ber itt ber breigigften ©tropße üon §alletS ©ebicßt
„Ueber bie (Sßre" üorfommt, ßat Secfh in feiner Dbe
an bie DBrigleit erfegt burcß ben SerS „SeS 5RacßtußmS
SorBeer enrig grünt."

26) goßann gafob SadjS (1667—1744), üon Sßun
gebürtig, ftubiert feit 1681 in Sern, roirb 1692 ins
bernifdje äRtnifterium aufgenommen. (Sr roat als San*
bibat mit Samuel ©ülbin, Samuel Scßußmadjer unb
Gnjriftopß Sutj auf einer Stubienretfe in ©enf üon ber
piettftifcßen Seroegung ergriffen roorben unb roat in ben
1699 Beenbtgten SietiStettptozefj üetffotßten. 1695 rourbe
er Sfartet üon SpoIberBattf, 1714 Igelfer unb 1717 Sfarrer
am SRünfter in Sern, 1732 Sefan. (Sr ftarb ben 16.
StuguSt 1744. (§attbfcßriftltcßeS SfarterüerzeicßttiS unb
Surgerlidjer Sotetttobel, ©taatSardjiü Sern.)

26) Sie Stauerobe Secfh« auf Sefait SadjS ift tticßt
aufzufittbett.

27) ©eorg Sehtmann (1704—1757), ein Stnßänget
©ottfdjebS, ßätte alfo nacß SecfßS äRitteifuttg in ©Ott*
fctjebS 3eitfcßrift „Seiträge zur ftttifcßen §iftotie ber
beutfchett ©ptadje, Soefie uttb Serebfamfeit" ben %uf*
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s») Uriel Freudenberger (1705—1768), Prediger
am Jnselspital von 1738—1743, Psarrer in Frutigen
1747, in Ligerz 1752^ wo er bis an sein Lebensende
wirkte. Während seines Pfarramtes in Ligerz war er In-'
spektor der reformierten Gemeinden des Gebietes der ehe-'

maligen Propstei Moutier-Grandval. 1758 veröffentlichte
er eine „Beschreibung des im Bistum Basel gelegenen
Münsterthales" und 1760 das kühne Büchlein „Der
Wilhelm Tell, Ein Dänisches Mährgen", das in Altdorf
von Henkershand verbrannt und in Bern und Luzern
als „vermessenes, unverschämtes Libell" verboten und
vernichtet wurde. Er gehörte der „Jungen Gesellschaft"
in Bern an, deren geistiges Haupt er war, und stand, im
Gegensatz zu Altmann, den Zürchern nahe. (Sammlung
Bernischer Biographien Band II, Seite 155.)

2t) Den Vers „Jn tausend Büchern ewig find't?",
der in der dreißigsten Strophe von Hallers Gedicht
„Ueber die Ehre" vorkommt, hat Beckh in seiner Ode
an die Obrigkeit ersetzt durch den Vers „Des Nachruhms
Lorbeer ewig grünt."

2°) Johann Jakob Dachs (1667—1744), von Thun
gebürtig, studiert seit 1681 in Bern, wird 1692 ins
bernische Ministerium aufgenommen. Er war als Kan«
didat mit Samuel Güldin, Samuel Schuhmacher und
Christoph Lutz auf einer Studienreise in Genf von der
pietisUschen Bewegung ergriffen worden und war in den
1699 beendigten Pietistenprozeß verflochten. 1695 wurde
er Pfarrer von Holderbank, 1714 Helfer und 1717 Pfarrer
am Münster in Bern, 1732 Dekan. Er starb den 16.
August 1744. (Handschriftliches Pfarrerverzeichnis und
Bürgerlicher Totenrodel, Staatsarchiv Bern.)

2«) Die Trauerode Beckhs auf Dekan Dachs ist nicht
aufzufinden.

2') Georg Behrmann (1704—1757), ein Anhänger
Gottscheds, hätte also nach Beckhs Mitteilung in
Gottscheds Zeitschrift „Beiträge zur kritischen Historie der
deutschen Sprache, Poesie und Beredsamkeit" den Auf«
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fug „Stiumpf bet SBeftroetSßeit" gefcßrieben, beffen Set*
faffet tatfäcßliib ©ottfdjeb felber ift.

28) §etr Srofeffor ©pteng üon Safel ßat ein (Sßten-
gebtdjt roegen allßiefiger üergangenec SutgerSbefagung
ßeutigen SRorgenS SDbtgß. oortragen laffen, roelcßeS üon
¦äJtttgß. angenommen unb auszuteilen etfant roorben.
gßr ©n. ßaben'b nun gutfunben barfür gßme eine
SiScretion üon 12 Sucaten zufonten zu laffen. 21.
Sfüttf 1745. (SR. 9Je. 185/446. ©taatSardjiü Setn.)

29) ügaller mar im Früfjjafjr 1745 zur Surgerbefat*
Zung nacß Sern getieift, roo er dRitalieb beS ©rofjen StateS
rourbe. Sei biefem Slnlaj) trat Secfß mit ißm in Set?«

binbung unb unterbreitete ißm feine Dbe zur Seur*
teilung.

30) Sinzenz Sernßarb Sfdjamet (1728—1778), 9Rü*
glieb beS ©tofjen 9tateS unb ber SanbfriebenSfommtffion
1764, bet StpüeliationSfammer 1766, ber 9eeuenbutgifdjen
Sommiffton 1767, ber Sommiffion zur Seratung beS

ftanzöfifcßen SuitbeS 1775, ber toelfcßen SlüpellattoitS»
fammet 1776, Sanbüogt üon SluBonne 1769—1775, Sanb*
üogt üon Sugano 1778. (Sine Serufung nadj Setltn
1764 als roitftidjer ©taatSminifter ßat er auSgefdjlagen.
Serfaffer einer breibänbtgen 1756—1764 erfcßtenenen
„§tftotie ber (Sibgenoffen", eines ber tätigften äftitglie*
bex ber Dcfonomtfcßen ©efettfüjaft unb ©rünber ber
Sttpograüßifdjen ©efelifdjaft 1758, roctr er Sdcittelpunft
aller gemeinnügtgett, roiffenfdjaftlidjen unb literarifcßen
SeftreBungen feiner Saterftabt. Slls 2)tdjter maeßte er
ficß einen Tanten burdj feine tlebertragung ber ©ebidjte
JöaKerS inS Franzöfifcße foroie burd) feine ©ebidjtfammt*
lung „Freunbfcßaftltcßer ©efeßenfe". (Sr forrefponbierte
mit goßann 3tuboff Sinner, Sobmer, gfelin, Sttbrecßt
§aller, Sori, UrS Saltßafar, g. ©. 3bntnermatttt unb
®. (S. öaller.

Sie Setfe, bie Sedß an gfelin zu übermitteln be*

abfidjtigt, finb rooßl tbentifet) mit bem 1745 entftanbenen
©ebidjt SfdjarnerS „Slbenbgebanfen üon bem 3uftanb

7
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satz „Triumpf der Weltweisheit" geschrieben, dessen
Verfasser tatsächlich Gottsched selber ist,

2«) Herr Professor Spreng von Basel hat ein Ehrengedicht

wegen allhiesiger vergangener Burgersbesatzung
heutigen Morgens Mngh, vortragen lassen, welches von
Mngh. angenommen und auszuteilen erkant worden.
Jhr Gn. habend nun gutfunden darfür Ihme eine
Discretion von 12 Ducaten zukomen zu lassen. 21,

April 174S, (R. M, 185/14«, Staatsarchiv Bern.)

2s) Haller war im Frühjahr 1745 zur Burgerbesatzung

nach Bern gereist, wo er Mitglied des Großen Rates
wurde. Bei diesem Anlaß trat Beckh mit ihm in Ver?»

bindung und unterbreitete ihm seine Ode zur
Beurteilung.

s°) Vinzenz Bernhard Tscharner (1728—1778), Mitglied

des Großen Rates und der Landfriedenskommifsion
1764, der Appellationskammer 1766, der Neuenburgifchen
Kommission 1767, der Kommission zur Beratung des

französischen Bundes 1775, der welschen Appellationskammer

1776, Landvogt von Aubonne 1769—1775, Landvogt

von Lugano 1778. Eine Berufung nach Berlin
1764 als wirklicher Staatsminister hat er ausgeschlagen,
Verfasser einer dreibändigen 1756—1764 erschienenen
„Historie der Eidgenossen", eines der tatigsten Mitglieder

der Oekonomischen Gesellschaft und Gründer der
Typographischen Gesellschast 1758, war er Mittelpunkt
aller gemeinnützigen, wissenschaftlichen und literarischen
Bestrebungen seiner Baterstadt. Als Dichter machte er
sich einen Namen durch seine Usbertragung der Gedichte
Hallers ins Französische sowie durch feine Gedichtsammi-
lung „Freundschaftlicher Geschenke", Er korrespondierte
mit Johann Rudolf Sinner, Bodmer, Jselin, Albrecht
Haller, Lori, Urs Balthasar, I, G, Zimmermann und
G, E, Haller,

Die Verse, die Beckh an Jselin zu übermitteln
beabsichtigt, sind wohl identisch mit dem 1745 entstandenen
Gedicht Tscharners „Abendgedanken von dem Zustand

7
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ber ©eele nad) bem Sobe". 3Rit biefer burcß Secfß bev«
mitteltett literarifcßen Qiaht SfcßarnerS an gfelin ift
bie Freunbfdjaft groiftfjett biefen beiben eblen 9Rännern
eingeleitet rootbeu. (©. Sohter, Sittcettz Setußaxb Sfdjar-
net (1728—1778). 9eeujaßtSblatt ber Stferartfcßen ©c*
fellfdjaft SerttS 1896.)

31) Franz Subroig gennet (1725—1804), ©oßn beS

SDcünzöireftotS Sari genner, bezog als ©tubiofuS bet
3ted)te im September 1747 mit gfaaf gfelin unb goßann
©eorg 3bttmermantt bie Uniberfität ©ötttngen. SlnfangS
1750 ift er roieber in feine Saterftabt zurüdgefeßrt unb
üerßeiratete ficß 1753 mit ÜDcarianna igatfcr, Södjter Sil*
BredjtS üon fallet. «Kttglieb be§ ©tofjen dtateS 1755,
Sanbüogt üon dlibau 1758—1764, SOtitglieb beS Sleinen
3tateS 1778. ©efanbter nacß Sabett unb Frauenfelb
1781, DBetinfüeftor für baS SKünftertßal unb ben Sucß*
eggberg unb Senner 1782, Sräfibent ber betttfcßen Slpüel»
lationSfammer 1787. SBäßrenb er Sogt üon dlibau mar,
fucßte Stouffeau eine 3ufiucßt auf ber zum ©e&tet bet
Sogtei geßörenben ©t. SeterStnfef. SBterooßf bem ge*
äcßteten Senfer geroogen, fonnte er feine Settreibung
auS bem bernifdjen ©ebiet nicßt üerßinbern. SKtt Sedß
ftanb er wäßtenb feinet ©tubtenzeit in ©öttingen in
Sriefroecßfel. (§anbfcßriftltd)e ©enealogte üon SBerbt.

©tabtbibliotßef Sern.)
32) SaS 3RanuaI beS SirctjenfonüenteS entßält feine

(Srroäßnung SecfßS. Ueber feine aJHfißetftgf'etten mit fei*
nen Seßrern geben bie SRanuale beS SeßulrateS SluSfunft.
Sie aRttteilung auS ben Serßartblungen biefer Seßörbe
über Sedß, bie roir üotlftänbig unb in ißrem SBorflaut
rotebergeben, beroeifen, bafj Sedß Weniger baS Düfer
ift ber SerftänbniSlofigleit ber Srofefforen uno Pfarrer
SernS, als feines UebermuteS unb feiner Ungebunbenr
ßeit, über roefcßer aucß mobernen Säbagogett ber ©ebulb*
fjaben ßätte reiften fönnen. Sie folgenben (Sinttagungen,
bie übet baS Sdjületleben SecfßS SluSfunft geben, fin*
ibett ficß, roenn nicßts SefonbeteS bemerft roirb, im 3ßa*
nual beS Untern StßuIrateS Sänbe I unb II.
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der Seele nach dem Tode". Mit dieser durch Beckh ver»
mittelten literarischen Gabe Tscharners an Jselin ift
die Freundschaft zwischen diesen beiden edlen Männern
eingeleitet worden. (G, Tobler, Vincenz Bernhard Tschar«
ner (1728—1778). Neujahrsblatt der Literarischen
Gesellschaft Berns 1896.)

«) Franz Ludwig Jenner (1725—1801), Sohn des

Münzdirektors Karl Jenner, bezog als Studiosus der
Rechte im September 1747 mit Isaak Jselin und Johann
Georg Zimmermann die Universität Göttingen. Ansangs
1750 ist er wieder in seine Vaterstadt zurückgekehrt und
verheiratete sich 1753 mit Marianna Hallcr, Tochter
Albrechts von Haller. Mitglied des Großen Rates 1755,
Landvogt von Nidau 1758—1764, Mitglied des Kleinen
Rates 1778. Gesandter nach Baden und Frauenfeld
1781, Oberinspektor für das Münsterthal und den
Bucheggberg und Venner 1782, Präsident der deutschen
Appellationskammer 1787. Während er Vogt von Nidau war,
suchte Rousseau eine Zuflucht auf der zum Gebiet der
Vogtei gehörenden St. Petersinsel. Wiewohl dem
geächteten Denker gewogen, konnte er seine Vertreibung
aus dem bernischen Gebiet nicht verhindern. Mit Beckh
stand er während seiner Studienzeit in Göttingen in
Briefwechsel. (Handschriftliche Genealogie von Werdt.
Stadtbibliothek Bern.)

s?) Das Manual des Kirchenkonventes enthält keine

Erwähnung Beckhs. Ueber seine MißHelligkeiten mit
seinen Lehrern geben die Manuale des Schulrates Auskunst.
Die Mitteilung aus den Verhandlungen dieser Behörde
über Beckh, die wir vollständig und in ihrem Wortlaut
wiedergeben, beweisen, daß Beckh weniger das Opfer
ist der Verständnislvfigkeit der Professoren und Pfarrer
Berns, als seines Uebermutes und seiner Ungebunden^
heit, über welcher auch modernen Pädagogen der Geduldsjaden

hätte reißen tonnen. Die folgenden Eintragungen,
die über das Schülerleben Beckhs Auskunft geben, finden

sich, wenn nichts Besonderes bemerkt wird, im Manual

des Untern Schulrates Bünde I und II.
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1737. ad lectiones publicas promoti: Joh. Beck

Thunensis.
Censura habita 6. Martii 1738.

Son Söcngßß. etlauBet rootben aufjert bem Slubi-
torüS zu üerbleiben:

.1... Sef zu Sßun bifj zu bem igerbft.
Censura generalis 24. Sept. 1739.

Secf ßaBen üor bem §erbfteramen urlauB
erßalten.
Censura habita 23. Nov. 1742.

Sed ßat aucß um urlauB angeßaltett, ift ißm mit
bem Sebtttg accorbtert, bafj er auf Dftero ficß bex

Promotion begeben unb erft auf ben iQerbft nacß bot*
läufigem (Sramen ad Theologiam folle promoüiett loer*
ben gleidt) bem SangßattS unb SRobolf.
Censura habita 5. Sept. 1743.

gn bem (Sramen foll ber Stub. Sed übergangen
roerben, roeit er fufpenbiett ift.

SamStag ben 21. Sept. 1743 (SnbUcß er-
fdjtnne audj goß. Sed Philos. Stud. unb ßielte an,
bah ber Sdjtuf), fo letftßin üor bem Unteren Scßul*3taßt
ergangen, baf3 er nemmtid) in benen beüorfteßenben §erbft*
(Sram. nicßt rote feine bepbe promotionSgefpaßnen, ©eötg
Sattgßanfj unb Subroig SRubolff ad promotionem in
Theologiam follte eramtnitt roerben, möcßte aufgeßoben
unb ißme bie gleiche gnab, lote obigen beüben, mödjte
erzeiget roerben. (SS ßatte namlidj ber Untere SdjuHRaßt
in ber letften feffion erfennt; ba% toeilen beuteltet Secf,
laut Sdjfuft in ber ©eneral Kenfur zu Dfteren, ficß roie
ber Sangßattfj unb 9tubotff burcß bifeS Curriculum se-
mestre aestivum in bem audit. Philos. ficß nicßt einge*
funben, fonbern ficß oßne eüticße (SrlauBufj zu SBimmiS
auf feiner (Sonbition auffgeßalten, berfelße benen 3*üep
erfteten nicßt fönne gleicßgeßalten, fonbetett üon betten
(Sram. folle auSgefdjIoffen roerben, uttb zwar umb fo
üiel meßr, toeilen er, nadj aufag einictjer ßettett befi
Unteren ScßulraßtS, nacß geenbetet ©en. (Senfur zu
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1737. aà 1e«ti«iw8 pnbiioas proinoti: Zok. Lveic

VKnnensis.
<?en8nra Kaizita 6. Martii 1738.

Bon Mnghh, erlaubet worden äußert dem Auditores

zu verbleiben:
Bei zu Thun biß zu dem Herbst,

(Ze»8ura gen«raiÌ8 21. 8spt. 1739.
Beck haben vor dem Herbstexamen urlaub

erhalten,
Oeuvra tradita 23. Nov. 1712.

Beck hat auch um urlaub angehalten, ist ihm mit
dem Beding accordiert, daß er auf Ostern fich der
Promotion begeben und erst auf den Herbst nach
vorläufigem Examen aà IKsoloZiam solle promoviert werden

gleich dem Langhans und Rodolf,
Oensnra Kabita ö. Kept. 1743.

Jn dem Examen soll der Stud. Beck übergangen
werden, weil er suspendiert ist.

Samstag den 21. Sept. 1743 Endlich er»
schinne auch Joh, Beck ?Kiio8. Ltncl. und hielte an,
daß der Schluß, so letsthin vor dem Unteren Schul-Raht
ergangen, daß er nemmlich in denen bevorstehenden Herbst-
Exam, nicht wie seine beyde promotionsgespahnen, Geörg
Langhanß und Ludwig Rudolff aà promotions!» in
?Ks«I«Ziain sollte examinirt werden, möchte aufgehoben
und ihme die gleiche gnad, wie obigen beyden, möchte
erzeiget werden. Es hatte nämlich der Untere Schul-Raht
in der leisten session erkennt; daß weilen bemelter Beck,
laut Schluß in der General Censur zu Öfteren, sich wie
der Langhanß und Rudolff durch dises Ourrieulurn. 8S-
msstrs sativum in dem auclit. ?Kilo8. sich nicht
eingefunden, sondern sich ohne siniche Erlaubuß zu Wimmis
auf feiner Condition auffgehalten, derselbe denen Zwey
ersteren nicht könne gleichgehalten, sonderen von denen
Exam, solle ausgeschlossen werden, und zwar umb fo
viel mehr, weilen er, nach ausag einicher Herren deß
Unteren Schulrahts, nach geendeter Gen. Censur zu
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Dfteren unb aucß ttodj ttadjroertS üor anberen ©tubiojtS
mit unüerfdtjamten roorten über ben bamaligen Scßlufs,
unb mit Scßmäßen übet einidje §tu. StofeffoteS fid)
ßerauSgelaffen. 9cacßbemme nun SJcnßß. bie Scßul 9täßt
über biefeS SlUeS beto reflerionett malten laffen, ßaben
©ie zroat Befagtem Secf, auS eint unb anbettt Se-
tradjtungen, bie üom gßme begeßrte, roie'rooßl mtüer=f
biente gnab roieberfaßren laffen, bah ex 3RotttagS ben
23. ©ept. üor ber ©en. (Senfut umb ein ußr folle era*
mintrt, unb bann nadjbem feine proben auffallen roer*
ben, ad Theologiam fönne promoüirt roerben; jebocß
unter biefen (Sonbitionen, bafj er üon ©aufj zu ©aufs
SüRnßß. beS Unteren ©cßul 9taßtS nacß tretten, üon
gßneit bie gleiche gnab auSbttten, unb roegen feinen
fiepen, ungehaltenen teben umb üergeBung anßalten folle;
gtem bafj er, roantt et bie promotionem in Theologiam
roerbe erßalten ßaBen, ttacß betten accab. ©efegen allßiet
bie Slubitorta unb Sßeol. SectioneS fteifjig befucßen folle,
roeldjeS bettbeS et geßorfamlicß zu leiften üetfprocßen
ßat. (©djultatß dRan. dix. 6, ©. 204 f.)
Censura authumnalis den 23. Sept. 1743.

üftadjbemme gerooßnter mafjen ber ganze Stubenten
ISatafoguS butdjgangen unb üon jebem Stub. ein Sefti»
monium üon feinen ©erreit Sraeceptoteit abgelegt roor*
bett, finb

futÄfulb | ex Philosophia in Theologiam pro*

goßanneS Sed momt morben'

(©dtjultatß dRan. dix. 6, ©. 206.)

SonnetStagS ben 14. äRetj 1744 Sfeadjbemme
9)cttßß. angezeigt rootben, bafj bot etlidjen roocßen üon
etlichen ©itub. nammettS goß. Sed, <3am. dJlüSli unb
gacoB Sufj ein näeßtlicßeS unroefen butcß Srölen einer
Süttt angestellt rootben, ßaben 9Rnßß. bie ©djul SRäßt

felbige Befctjetbett unb iihex biefe Sßat zu teb geftofjett,
ba bann bie zweß erfteren Befettttt, ©ie ßaben bejj nadjjtS
umb ßallb eilff ußt an ber ÜReuroenftatt eine Sütti in
ber Sauben angetroffen, toeufje gßttett umb etroaS im
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Öfteren und auch noch nachwerts vor anderen Studiosis
mit unverschämten Worten über den damaligen Schluß,
und mit Schmähen über ciniche Hrn, Profefsores sich

herausgelassen. Nachdemme nun Mnhh. die Schul Räht
über dieses Alles dero reslexionen walten lassen, haben
Sie zwar besagtem Beck, aus eint und andern
Betrachtungen, die vom Ihme begehrte, wiewvhl unver-s
diente gnad wiederfahren lassen, daß er Montags den
23. Sept. vor der Gen. Censur umb ein uhr solle
examinirt, und dann nachdem seine proben außfallen werden,

sä ?KsoIoAis,in könne promovirt werden; jedoch
unter diesen Conditionen, daß er von Hauß zu Hauß
Mnhh. des Unteren Schul Rahts nach tretten, von
Ihnen die gleiche gnad ausbitten, und wegen seinen
srehen, ungehaltenen reden umb Vergebung anhalten solle;
Item daß er, wann er die promotionem in iksolo^isW
werde erhalten haben, nach denen accad. Gesetzen allhier
die Auditoria und Theol. Lectiones fleißig besuchen solle,
welches beydes er gehorsamlich zu leisten versprochen
hat. (Schulrath Man. Nr. 6, S. 201 f.)
ósnsnrs, antnnrnnalis cisn 23. 8«vt. 1743.

Nachdemme gewohnter maßen der ganze Studenten
Catalogué durchgangen und von jedem Stud, ein
Testimonium von seinen Herren Praeceptoren abgelegt worden,

sind

Lu?'RSPu1d °- ?KiI««oKm in ^°^rn
proJohannes Beck j worden.

(Schulrach Man. Nr. 6, S. 206.)

Donnerstags den 14. Mey 1744 Nachdemme
Mnhh, angezeigt worden, daß vor etlichen Wochen von
etlichen Stud, Nammens Joh. Beck, Sam, Müsli und
Jacob Büß ein nächtliches unwefen durch Trölen einer
Bütti angestellt worden, haben Mnhh. die Schul Räht
selbige bescheiden und Wer diese That zu red gestoßen,
da dann die zwey ersteren bekennt, Sie haben deß nachts
umb hailb eilff uhr an der Neuwenstatt eine Bütti in
der Lauben angetroffen, welche Ihnen umb etwas im
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SBeg gefta/nben, worauf 'Sie 'ben ü.eberiidjen ©ntfdjluß
gefaffet, felbige an ein anbet Drt zu üerfezen, unb haben
bemnaidj felbige bie ftatt ßinuntet tßeilS getrölt, tßeils
getragen Bifj an bie Stnfetttoaag, alroo fie üon ber SBadjt
üerjagt rootben, fünften fie felbige Bifa p SOtofiS*Stunnen
getrölt ßätten; ber etftete aber, nemltcß ber Sufj, ßabe
feine §anb angelegt, obrooßlen et aucß' barbep geroefett,
nttcßroertS ßaße ein jeber ficß nad) §auS in bie 3tuße
BegeBen; SDenßß. bie Scßuf 3täßt bemüttgft bittenbe,
bal Sie biefen ißren gugenb*Freüel nidjt nacß ber
Strenge anfeßett, fottbern ißnen felbigen günftig üer*
Zeidjen toolten, toeilen eS ißnen feßr leib fepe, bafj
fie burdj biefen äftußtroillen ftraffroürbig gemalt je.
SBotaufßin üRnßß. in Settadjtung ißter freuen Se*
fantnufj fid) zur dRilbe geneiget unb bemitacß alte brep mit
einer fräfftigen (Senfur zu fönftiger bejfetet Stuffüßrung
erßortiert unb bergleidjen Stacßtfedfen ficß zu müftigen
ermaßnt, BenebenS aber erfennt, bafj ber Sef unb üöcfifjlt
Separation mit einer 24. ftünbigen ©efangenfdjaft ißren
SRußtroillen abbüßen füllen, roormtt bann biefeS eine

ausgemachte facß fepn folle. (Stßulratß dRan. dix. 6,
S. 239 f.)
Censura 9. Julii 1744.

•äRngßß. haben bie Stub. Sed Be*

fdjidet uttb zu meßrem Fleifs angemaßnet.
1745, Januar 7. 1745.

Folgenbe Sftonfolüenten finb eingegeben roorben, bie

follen remobietvt roerben Dom ©ept Secf, ä dloo.
Sed

Censura habita 3. Juni 1745.
Nonsolventes a Februarii Secf ä

Martio Sed finb umb einen üon jebem
äRonat remoüiert.

Sed ift üon ben SaebagogiattiS üerflagt roorben,
bah er allerßanb infolenzen bei ißnen Begangen, 1) in beS

Stub. Sünzen Sßee (Säntlin geßatnet. 2) (Sben bie gleiche
©ach aucß Begangen mit ißter SBeinfläfcßen, barinnen nodj
SBein roar. SaS elftere ßat et geftanben, baS anbere aber
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Weg gestanden, worauf 'Sie oen liederlichen Entschluß
gefasset, selbige an ein ander Ort zu »ersezen, und haben
demnach selbige dse statt hinunter theils getrölt, theils
getragen biß an die Ankenwaag, alwo sie von der Wacht
verjagt worden, sonsten sie selbige biß zu Mosis-Brunnen
getrölt hätten; der erstere aber, nemlich der Büß, habe
keine Hand angelegt, obwohlen er auch' darbey gewesen,
nachwerts habe ein jeder sich nach Haus in die Ruhe
begeben; Mnhh. die Schul Räht demütigst bittende,
daß Sie diesen ihren Jugend-Frevel nicht nach der
Strenge ansehen, sondern ihnen selbigen günstig
oerzeichen wolten, weilen es ihnen sehr leid seye, daß
sie durch diesen Muhtwillen strasswürdig gemacht zc.

Woraufhin Mnhh, in Betrachtung ihrer freyen Be-
kantnuß sich zur Milde geneiget und demnach alle drey mit
einer kräfftigen Censur zu künftiger besserer Aufführung
exhortiert und dergleichen Nachtfecklen sich zu müßigen
ermahnt, benebens aber erkennt, daß der Bek und Mützli
Separation mit einer 24. stündigen Gefangenschaft ihren
Muhtwillen abbüßen follen, wormit dann dieses eine

ausgemachte fach seyn solle. (Schulrath Man. Nr. 6,
S. 239 f.)
Oensnra 9. Znlii 1744.

Mnghh. haben die Stud. Beck
beschicket und zu mehrem Fleiß angemahnet,
1745, Zannar 7. 1745.

Folgende Nonsolventen sind eingegeben worden, die

sollen removiert werden vom Sept Beck, à Nov.
Beck

Oeinznra tradita 3. Znni 1745.
Nonsolvsntss Ä Lsbruarii Beck à

Nartic, Beck sind umb einen von jedem
Monat removiert.

Beck ist von den Paedagogicmis verklagt worden,
daß er allerhand insolenzen bei ihnen begangen, 1) in des

Stud. Dünzen Thee Cüntlin geharnet, 2) Eben die gleiche
Sach auch begangen mit ihrer Weinflaschen, darinnen noch
Wein war. Das erstere hat er gestanden, das andere aber
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gefangne! unb gefagt, et ßaße nut ein glaS üoll roaffet
auh bem ©djwenffeffet in bie Fläfcßen gefdjüttet. Seßbe
partepen ßaben anerbottett ißte auSfag zu Betoeifen.
SDcngßß. ßaben baS gefdjäft SOtngßß. Sftector übergeben
Zu utttetfudjeit unb Bett ber näcßSten (Senjur cjefcßloffen
barüber zu uttßetlett.
Censura habita 8. Julii 1745.

Sed ift üon ÜDcngßß. auS bem Catalogo Studiosorum

remo'ütert morben, nicßt nur roetten alte probabü
litaet üorßanben, bah bie Saebagogiaut it)tt~ in bet
leften ßenfur mit redjt üerflagt, fonbern weiten et neuließ

eine Schlägerei) an bex Statten geßabt, fdjetbeit ein*
gefeßtagen, bep ben Studiosis profane reben gefüßtt uttb
in fonberßett, weiten er bei bet leften (Sommunion nacß
bem er ben Seid) geßalten ärgerlicße reben gefüßret unb
alle bifjßerige erßortationen nichts üetfangen roollen.
1745. gan. 7.

gmßoof unb SiSli finb üon 9Jcngßß. cenfutiert
roorben, roetl fie nad) 2ftitternadjt auf ber gaffen geroefen
unb auf bie SBadjt gefüßret roorben. Sinb anbei) ermaßnet
roorben, bafj fie mit bem Stubiofo Sed, bett bem fie
Zuüor gemeiert, nicßt umbgeßen follen.

SonnStag ben 26. genner 1747. 5Racßbemme goß.
Sef üon Sßun, fo üor etmaS 3eit megett feinet ärger*
ließen unb artftöfjigen (Sonbuitte bot Untet Scßul 9taßt
ex Albo Studiosorum eliminiert rootben, bett SüJcnßß.

ben Dbeten Scßul 9täßten umb Segnabtgung unb bie
teceütton in feinen ßteüorigen rang suplicandö angeßalten,
mit üerfüreetjen, inS Sönfttg fidj eines befferen unb et*
Baumficßen roanbefS zu Befleijstgen, ßaBen SJtnßß. nadj
angeßörtet telation 3Rnßß. befi Unteren Scßul 9taßtS
rote ärgerlich auSgefaffen unb irreligiöse Befagter Sef
in üergangenen Reiten ficß in feinem Stubententßum
auffgefüßtt unb alle Sermaßnungen unb Seflraffungen
teroeiten ftudjtloS an ißme ausgefallen, zu fetner recebfton
nicßt einmütigen fönnen, fonbetn erfennt, bafj et füt
ein unb alle rnaßl üerftojjen unb ad alind vitae genus
gerotefen fettit folle. (Scßutratß Wan. dix. 6, S. 372.)
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gelâugnet und gefagt, er habe nur ein glas voll Wasser

auß dem Schwenkkesfel in die Müschen geschüttet. Beyde
Parteyen haben anerbotten ihre aussag zu beweisen.
Mnghh, haben das geschüft Mnghh. Rector übergeben
zu untersuchen und bey der nächsten Censur geschloffen
darüber zu urtheilen.
Osnsura Irabitä 8. Znlii 1745.

Beck ist von Mnghh, aus dem Catalogo Ltuclio-
soruin removiert worden, nicht nur weilen alle probabi<
litaet vorhanden, daß die Paedagogiani ihn in der
lesten Censur mit recht verklagt, sondern weilen er neulich

eine Schlägerey an der Matten gehabt, scheiden
eingeschlagen, bey den Ltnciiosis prolans reden geführt und
in sonderheit, weilen er bei der lesten Communion nach
dem er den Kelch gehalten ärgerliche reden geführet und
alle bißherige exhortationen nichts verfangen wollen,
1745. Jan. 7.

Jmhoof und Disli sind von Mnghh. censuriert
worden, weil sie nach Mitternacht auf der gassen gewesen
und auf die Wacht geführet worden. Sind anbey ermahnet
worden, daß sie mit dem Studioso Beck, bey dem sie

zuvor gewesen, nicht umbgehen sollen.

Donnstag den 26. Jenner 1747. Nachdemme Joh.
Bek von Thun, so vor etwas Zeit wegen seiner ärgerlichen

und anstößigen Conduitte vor Unter Schul Raht
sx H,lbc> Ltucliosorurn eliminiert worden, bey Mnhh.
den Oberen Schul Nähten umb Begnadigung und die
reception in seinen hievorigen rang suplieancl« angehalten,
mit versprechen, ins Künftig sich eines besseren und er-
bauwlichen Wandels zu befleißigen, haben Mnhh. nach

angehörter relation Mnhh. deß Unteren Schul Rahts
wie ärgerlich ausgelassen und irreligiosi besagter Bek
in vergangenen Zeiten sich in seinem Studententhum
aufgeführt und alle Vermahnungen und Bestraffungen
jeweilen fruchtlos an ihme ausgefallen, zu seiner reception
nicht einwilligen können, fondern erkennt, daß er für
ein und alle mahl verstoßen und sci alinci vitas Forms
gewiesen seyn solle. (Schulrath Man. Nr. 6, S. 372.)
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33) Sedß ßatte eine <gauSleßrerfteffe im lanbüögt-
licßen Scßlofs zu Söniz gefunben. Siejet Sogt
ftanb bamals üor ©rnanuel DugSüutger (1695—1770),
»erheiratet 1720 mit (Stifabetß Serber, äRitglteb beS

©ro§en «RateS 1727, SBelfdjfedelfcßreiber 1740, Sanbüogt
oon Söniz 1744. ÜDcueSßafenfdjaffuet 1764. Sein Soßn,
ber ©cßüler SedßS, Seat Subroig DugSüutger (1733—
1790), gjUtglteb beS ©rofsett SRateS 1764. Sanbüogt
bon Safteten 1770, üon Unterfeen 1783. (SeuS Serifott
unb ü. SBerbtS ßattbfdjriftlicße ©eneafogte, ©tabtbibtio-
tßef Sern.)

3*) Söcidjael DugSüutger (1648—1732), ©tubiofuS
1662, SRatSerüeftant 1677, Unterfdjreiber 1679, 2RÜ-
glieb beS ©roßen SRateS 1682, Sogt in SOtifben 1688.
SRitglteb beS Meinen fRateS 1707, ©alzbiteftot 1714,
Sennet z« ©djmieben 1720—1728. (SeuS Serifon unb
ü. SBerbtS ßaubfdjrtftticße ©eneafogte, ©tabtbtbliotßef
Sern.)

M) dlatbbem ber Steine 9tat am 13. dRai 1745 bie
Frage beßanbelt ßatte, ob ttebeu ber btSßet gebrauchten
Sobroafferfcßen Sfalmüberfegung im ©otteSbienft bie beS

öerrn Srofeffor Süreng ebenfalls geftattet fei, gelangte
er zum ©cßlufj, eS fei zur Sermeibung üon llnorbttuitg
ber ©ebraudj beS ©ürengfcßen SfalmbucßeS nicßt geftattet.
Siefer Sefdjtufj rourbc unter bemfelben Saturn ben Se*
tauen mitgeteilt iu §anben bet gangen bernifcßeit ©eift*
Hdjfeit. Sodj mar ber ©djulrat am nämlicßen Sag
Beauftragt morben, über biefe Singeiegenßett zu beraten
unb fein ©utadjten barüber abzulegen. Ser Scßultat
fetnerfetts roanbte ficß an ben. Streß enfonü ent, er möge
ben Süreng'fctjen Sert mit bem ßebrätfeßen ©runbtejt
beS SfatlerS oergleicßen unb feinen Sefunb barüber
abgeben. Ser Sircßenfonbent beaufttagte mit biefer Untet-
fudjung eine Sommiffion, auS ben Srofefforen ©eßeurer,
Saldjli unb Siafon 3eßttber befteßenb, beten ©utaeßtett
aber ebenfalls ficß gegen ben ©ebraud) ber Süreng'fcßen
Sfalmen im ©otteSbienft auSfütadj. dt. dJl. 1186/150.
©taatSardjiü Sern.)
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Beckh hatte eine Hauslehrerstclle im landvögt-
lìchen Schloß zu Köniz gefunden. Dieser Bogt
stand damals vor Emanuel Ougspurger (1695—1770).
»erheiratet 1720 mit Elisabeth Lerber, Mitglied des

Großen Rates 1727, Welschfeckelschreiber 1740, Landvogt
von Köniz 1744. Mueshafenschaffner 1764. Sein Sohn,
der Schüler Beckhs, Beat Ludwig Ougspurger (1733—
1790), Mitglied des Großen Rates 1764. Landvogt
von Kastelen 1770, von Unterseen 1783. (Leus Lexikon
und v. Werdts handschriftliche Genealogie, Stadtbibliothek

Bern.)

«) Michael Ougspurger (1648—1732), Studiosus
1662, Ratsexpektant 1677, Unterschreiber 1679, Mit-
glied des Großen Rates 1632, Vogt in Milden 1688.
Mitglied des Kleinen Rates 1707, Salzdirektor 1714,
Venner zu Schmieden 1720—1728. (Leus Lexikon und
v. Werdts handschriftliche Genealogie, Stadtbibliothek
Bern.)

n) Nachdem der Kleine Rat am 13. Mai 1745 die
Frage behandelt hatte, ob neben der bisher gebrauchten
Lobwasserschen Psalmüberfetzung im Gottesdienst die des

Herrn Professor Spreng ebenfalls gestattet sei, gelangte
er zum Schluß, es sei zur Vermeidung von Unordnung
der Gebrauch des Sprengschen Psalmbuches nicht gestattet.
Dieser Beschluß wurde unter demselben Datum den
Dekanen mitgeteilt zu Handen der ganzen bernischen
Geistlichkeit. Doch war der Schulrat am nämlichen Tag
beauftragt worden, über diese Angelegenheit zu beraten
und sein Gutachten darüber abzulegen. Der Schulrat
seinerseits wandte sich an deu Kirchenkonvent, er möge
den Spreng'schen Text mit dem hebräischen Grundtext
des Psalters vergleichen und seinen Befund darüber
abgeben. Der Kirchenkonvent beauftragte mit dieser
Untersuchung eine Kommission, aus den Professoren Scheurer,
Salchli und Diakon Zehnder bestehend, deren Gutachten
aber ebenfalls sich gegen den Gebrauch der Spreng'schen
Psalmen im Gottesdienst aussprach. R. M. 1186/160.
Staatsarchiv Bern.)
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36) SaS fünfte Stüd, baS ©amstagS ben 30. ganuat
1740 im Stacßntann erfaßten an ©teile beS Sedß'fcßeit
SeittageS, ift eine SIbßanbtung, „bah ©eift unb Scharf*
finnigfett fein SBeg zum Setgnügen nocß zur Sollfommen-
ßeit fetten".

37) Ser Seitrag beS bamals faum 16*jäßrigen Sedß
ift übrigens einige SBocben fpäter, nämlicß am 12. TOärj
1740 als eilfteS Stüd beS Sracßmann bodj nocß erfdjie-
nett, offenbar nacßbem einige ©treicßungen baS Serfäng*
ließe beS erften (SntmurfeS befeittgt ßätten. Siefer „©räber
befueß" ift übrigens eine (Srmetterung einer 1734 im
„Seütfdjen Scrnerifdjen Soectateur" erfeßienenen
Slbbanblung. ©ein 3nßalt ift folgenber: Set Serfaffer roirb
im Sraum üon einem furz üorßer oerftorbenen Freuub
ZU einem Sefudj in ber Seßaufung ber Soten aBgeßolt.
Surcß ©treuen üon SBetßraucß auf eine Brennenbe Sampe
üermag ber Freünb bie tu ißren Sammcrn rußenben
Soten auf etntge Sfugcnblide auS bem SoöeSfctjlaf zu
roedett unb zum dieben zu bringen. 3uerft loeden fie
ein einjäßrigeS Sinb auf, ba-$ ißnen bie Urfactje feines
SobeS erzäßft: ,,^d) roarb üon (iltern gebüßten, bie
nicßt tücßtig geroefeu finb, eine gefuube ©eburt ju
erzeugen, roelcße bie Slnftöjje ber Sranfßeit ßätte er*
tragen fönnen. 9)eetn Sater mar burcß unmäjjigeS Seben

abgematßet, feine Sraft, feine fertigen SebenSgeifter roaren
bett ißm anzutreffen. SDteinc Sftutter roar audj nidjt
tücßtig, einem Sinbe, roeldjeS fie unter ißrem §ergen
getragen, gebüßrenbe 5Raßruuß unb SBacßStum gu üer*
fdjaffen. gßr ©eblüte mar burcß allerlei 9eafdjroetf
ganz üerberbt. Sic täglichen Slrzeueüen, beren fie fidj
tßörießter SBeife Bebtenet, ßätten ben Seib ganz auSgezeßret
unb melf gemadjet. Sie tiejge ficß in einet ©efellfcßaft
Zum Sanzen üerleiten, baburd) roar ict) in bem Seibc
meiner SRutter fo entfeget, bafj idj balb üor ber ©eburt
baS SeBeit üerloren ßätte, uttb furze 3eit barauf berut-
fadjete bie ßartc Seroegung beS SBagenS, bafj fte fo&alo
Bett tßrer Slnfunft nacß igaufe ntebetgefommen, unb mit
biefem roar icß als eine fdjmacße unb unjeitige ©eburt an
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2°) Das fünfte Stück, das Samstags den 30. Januar
1740 im Brachmann erschien an Stelle des Beckh'fchen
Beitrages, ist eine Abhandlung, „daß Geist und Scharf»
sinnigkeit kein Weg zum Vergnügen noch zur Vollkommenheit

seyen".

Der Beitrag des damals kaum 16-jährigen Beckh
ist übrigens einige Wochen später, nämlich am 12. März
1740 als eilftes Stück des Brachmann doch noch erschienen,

offenbar nachdem einige Streichungen das Verfängliche

des ersten Entwurfes beseitigt hatten. Dieser „Gräber
besuch" ist übrigens einc Erweiterung einer 1734 im
„Teutschen Bernerischen Spectateur" erschienenen
Abhandlung. Sein Inhalt ist folgender: Der Verfasser wird
im Traum von einem kurz vorher verstorbenen Freund
zu einem Besuch in der Behausung der Toten abgeholt.
Durch Streuen von Weihrauch auf eine brennende Lampe
vermag der Freund die in ihren Kammern ruhenden
Toten auf einige Augenblicke ans dem Todesschlaf zu
wecken und zum Reden zu bringen. Zuerst wecken sie
ein einjähriges Kind auf, das ihnen die Ursache seines
Todes erzählt: „Ich ward von Eltern gebohren, die
nicht tüchtig gewesen find, eine gesunde Geburt zu
erzeugen, welche die Anstöße der Krankheit hätte
ertragen können. Mein Vater war durch unmaßiges Leben
abgemathet, keine Kraft, keine fertigen Lebensgeister waren
bey ihm anzutreffen. Meine Mntter war auch nicht
tüchtig, einem Kinde, welches sie unter ihrem Hertzen
getragen, gebührende Nahrung und Wachstum zu
verschaffen. Jhr Geblute war durch allerlei Nafchwerk
ganz verderbt. Die täglichen Arzeneyen, deren sie sich

thörichter Weise bedienet, hatten den Leib ganz ausgezehret
und welk gemachet. Sie ließe sich in einer Gesellschaft
zum Tanzen verleiten, dadurch war ich in dem Leibe
meiner Mutter so entsetzet, daß ich bald vor der Geburt
das Leben verloren hätte, und kurze Zeit darauf verur-
sachete die harte Bewegung des Wagens, daß sie sobald
bey ihrer Ankunft nach Hause niedergekommen, und mit
diesem war ich als eine schwache und unzeitigc Geburt an
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baS Sicßt gebofjren. gcß mar einer ©augamme, bie man
üon einem Sorfe I;atte ßolen laffen übergeben. Siefe miijjte
mit nieblicßen Spetfen erßalten merben, bie ftatfe ÜRaßrung
üeränbette baS ganze Sempetament biefeS SDcenfdjen,
bie gute uttb nicßt gerooßnte ÜRafjtuttg reizte baS Fleifdj
an, unb icß rotll nun nicßt fagen, toer bie unreinett Se-
gietben meinet ©augamme erfüllt ßabe. dJlan fann au§
biefem leidjt urtßeüen, ob man ficß' ein langes SeBen

beß einem fdjroacßen Sinbe Beb foldjen UmStänben ßa&e

Derßetfien fönnen. SOcidj überfiele eine plöglidje Srattf-
ßeit, uttb tdt) ftarb, ba man eS nicßt erroartenb roar,
baßin. 9Ran befragte ben Sfrzt nacß ber Urfacße beS fdjnel-
len SobeS. (Sr roufjte eS nicßt zu S°9en. Slber mir ift
felbige befanbt, ba ßa&t ißt fie, geliebter .§err, geßabt
eucß rooßl." gßren SBeg fortfegenb, feßen fie einen langen,
anfeßntt'djett, bod) nicßt allzufetten TOann im ©ctjiafroct
unb gofbgefttcfter 9cacßtßaube. Sluf Sefrageu pfaubett
et folgenben SeBenSlauf auS: „gcß roar ein Staatsmann,
id) ßaBe meine Sage auf eine Stnzaßl üon gaßren
gebracht, in benen feßr roenige SKenfcßen gelangen, gcß
ßätte aber Seßr gerne länger gelebet, icß ßatte nocß manchem

an feinem ©lüde fdjaben fönnen. ^dj ßatte einen
fertigen ©eift, mit roeldjem icß mein ©lüde gemacht
ßabe, aber SBtffenfdjaft ßatte icß roenig ober feine, gcß
ßatte eine Fertigfeit erlanget, bie ©emütßer bet 3Ren*
fthen zu fennen, nadj roeldjen icß micß zu ricßten geroufjt,
SDceüt §auptftreitß roar, bah idj mich aller Drten für
einen guten Satrioten bargabe, ber nichts als bon 8ffeb-

lidjfeit unb Slufticßrigfeit in ben ©efetlfcßaften rebete,
Bett biefem allem aber roar mein §erz üoll Setrug
unb Falfdlßeit. gdj ßatte ein SRittel erfunben, alle
bie an ißrem ©lüde zu ßtttbern, roeldje geleßrter unb
tüchtiger roaren als id). gcß prebtgte aller Drten oon
ißnen, man Solle folcßen SJcenfdjen nicßt trauen, med fie
SBünfdje befäfjeit, bie SOcenfcßen burcß ißre ©elefjrtßett zu
ißren ßeimlicßen Stbfictjten z« üerletten. SJtan ßielte mid)
füt einen guten 8febner, ob idj fdjon mein Sebitag_ üon
ben Sßeücn einer orbentlicßen 9tebe feilten Segriff ge-
ßabt. gcß machte mir Freunbe mit ben TOaßlzetten, ba*
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das Licht gebohren. Ich war einer Saugamme, die man
von einem Dorfe hatte holen laffen übergeben. Diese mußte
mit niedlichen Speisen erhalten werden, die starke Nahrung
veränderte das ganze Temperament dieses Menschen,
die gute und nicht gewohnte Nahrung reizte das Fleisch
an, und ich will nun nicht sagen, wer die unreinen
Begierden meiner Saugamme erfüllt habe. Man kann aus
diesem leicht urtheilen, ob man sich ein langes Leben
bey einem schwachen Kinde bey solchen Umständen habe
verheißen können. Mich überfiele eine plötzliche Krankheit,

und ich starb, da man es nicht erwartend war,
dahin. Man befragte den Arzt nach der Ursache des schnellen

Todes. Er wußte es nicht zu sagen. Aber mir ist
selbige bekandt, da habt ihr sie, geliebter Herr, gehabt
euch wohl," Ihren Weg fortsetzend, sehen sie einen langen,
ansehnlichen, doch nicht allzufetten Mann im Schlafrock
und goldgestickter Nachthaube, Auf Befragen plaudert
er folgenden Lebenslauf aus: „Ich war ein Staatsmann,
ich habe meine Tage auf einc Anzahl von Jahren
gebracht, zu denen sehr wenige Menschen gelangen. Ich
hätte aber sehr gerne länger gelebet, ich hatte noch manchem

an seinem Glücke schaden können. Ich hatte einen
fertigen Geist, mit welchem ich mein Glücke gemacht
habe, aber Wissenschaft hatte ich wenig oder keine. Ich
hatte eine Fertigkeit erlanget, die Gemüther der Menschen

zu kennen, nach welchen ich mich zu richten gewußt..
Mein Hauptstreich war, daß ich mich aller Orten für
einen guten Patrioten dargabe, der nichts als von
Redlichkeit und Aufrichtigkeit iu den Gesellschaften redete,
bey diesem allem aber war mein Herz voll Betrug
und Falschheit. Ich hatte ein Mittel erfunden, alle
die an ihrem Glücke zu hindern, welche gelehrter uud
tüchtiger waren als ich. Ich predigte aller Orten von
ihnen, man solle solchen Menschen nicht trauen, weil sie
Wünsche besäßen, die Menschen durch ihre Gelehrtheit zu
ihren heimlichen Absichten zu verleiten. Man hielte mich
für einen guten Redner, ob ich schon mein Lebtag von
den Theilen einer ordentlichen Rede keinen Begriff
gehabt. Ich machte mir Freunde mit den Mahlzeiten, da-
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burdj icß meinen Seib fo gefcßroäcßet, bafj idj allerlei)
Sranfßeitett auf micß gelaben unb bieS roat meiit Seben
unb Sob." ©in reicßer F'li/ ben fit aus feinem unruhigen

Sdjlummer roeden, erzäßlt: „gcß Bin eilt Saufmantt
unb ßaße mit alletlett Stteicßen üiel ©ut zufammenge»
ge&tadjt. gcß fanbe nicßts BeffeteS, bie Seut zu Bettügen,
als täglicß in bie Sitcße zu lattffen. dJlan ßielte micß für
einen anbädjtigen unb rebtidjett Stjcatttt. So oft als idj üon
meinen Seftgungen rebete, fo fagte idj, ber !§>err ßat micß
gefegnet, benn roer fromm unb aufrtcßrtg manbelt, bot
ben Segen beS §tmmelS zu erroarteu. gdj faße aber,
bafj icß mein ungeredjteS ©ut nicßt auf ben brüten (Srben

bringen mürbe, fcßfedjte unb lafterßafte Sinber fiengen
an, auf metneu 9teid)tßum zu trogen, mein böfeö
©emiffen maeßte mir auf, icß grämte mid) zu tobe unb
niemanb mußte bie Urfacß metner Sranfßett." Ser SReicße,

ben fie befragen, ift roiebet ein Staatsmann, ©r fagte,
fobalb er bie Slugen öffnet, „bie SBelt ßat mit nicßts
üorzurücfen, icß habe bem Saterlanb treu gebienet unb
Wo idj meßr Sarmßerzigfeit gegen ben ttäeßfteit, mettiger
(Sßrbegierbe für micß geßabt ßätte, fo märe an mir
nicht ütet auszufegen geroefen. gcß ßätte nacß bem Saufe
ber Statur unb nacß ber Starte meines SempetamenteS
nocß lange gaßre leben fönnen, roenn icß nicht bett einem
geroiffen Stnlaf) meinen 3orn fo ftarf ßätte ßittterßaltcn,
baf) midj bie ©alle in baS Sranfenbette unb eubtidtj inS
©raB geteget."

(SS Steint, bafj aucß biefe SIBßanblung Sluffeßen unb
SlergerniS erregte, gm üierzeßnten Stüd, baS am 2. Slpril
1740 im Sracßmann erfctjten, lefen mir: „(SS finb mentge
Sage, bajj man in üerfcßiebenen grofjen Stäbten ber

Sdjmeig graufam über ben Sracßmann loSgegogen unb
bfcfeS gefdjaße auS Slnlafj beS etlften StüdS in roeltßem
üerfcßicbene Serftorbeue eingeführt finb, bie bie Urfacße
ißreS SobeS erzeßten. SiefeS Stüd roat nicßt fo Balb
Befannt geroorben; fo ßörte man bie gleiche Slage in
Büridj, in Sern, in Safel unb anbern Drten. SBie, fagte
man, ift eS erlaubt, Scanner, Die feit menigen Sagen
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durch ich meinen Leib so geschwächet, daß ich allerley
Krankheiten auf mich geladen und dies war mein Leben
und Tod." Ein reicher Filz, oen sie aus seinem unruhd»
gen Schlummer wecken, erzählt: „Ich bin ein Kaufmann
und habe mit allerley Streichen viel Gut zusammengs»
gebracht. Ich fände nichts besseres, die Leut zu betrügen,
als täglich in die Kirche zu lausten. Man hielte mich für
einen andächtigen und redlichen Mann. So oft als ich von
meinen Besitzungen redete, so sagte ich, der Herr hat mich
gesegnet, denn wer fromm und aufrichtig wandelt, hat
den Segen des Himmels zu erwarten. Ich sahe aber,
daß ich mein ungerechtes Gut nicht auf den dritten Erben
bringen würde, schlechte und lasterhafte Kinder fiengen
an, auf meinen Reichthum zu trotzen, mein böses
Gewissen wachte mir auf, ich grämte mich zu tode und
niemand wußte die Ursach meiner Krankheit." Der Reiche,
den sie befragen, ist wieder ein Staatsmann. Er sagte,
fobald er die Augen öffnet, „die Welt hat mir nichts
vorzurücken, ich habe dem Vaterland treu gedienet und
wo ich mehr Barmherzigkeit gegen oen nächsten, weniger
Ehrbegierde für mich gehabt hätte, so wäre an mir
nicht viel auszusetzen gewesen. Ich hätte nach dem Laufe
der Natur und nach der Stärke meines Temperamentes
noch lange Jahre leben können, wenn ich nicht bey einem
gewissen Anlaß meinen Zorn so stark hätte Hinterhalten,
daß mich die Galle in das Krankenbette und endlich ins
Grab geleget."

Es scheint, daß auch diese Abhandlung Aufsehen und

Äergernis erregte. Jm vierzehnten Stück, das am 2. April
1740 im Brachmann erschien, lesen wir: „Es sind wenige
Tage, daß man in verschiedenen großcn Städten der
Schweitz grausam über den Brachmann losgezogen und
dieses geschahe aus Anlaß des eilften Stücks in welchem
verschiedene Verstorbene eingeführt sind, die die Ursache

ihres Todes erzehlen. Dieses Stück war nicht so bald
bekannt geworden; so hörte man die gleiche Klage in
Zürich, in Bern, in Basel und andern Orten, Wie, sagte

man, ist es erlaubt. Manner, die seit wenigen Tagen
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gefiotben, unb hie gleidjfam in bem Satge nodj
nicht erfaltet finb, mit fotdjen ßätten SBotten anzutaften?
SBifl man baS SBodjeit*Slat, roeldjeS bet StuSbeffetung
bet Sitten follte geroibmet fetttt, ^u einer Sdjau*Süßne
machen, auf benett bie, fo itt bet (Stbe rußen, ßerüorge*
Zogen unb öffentlich Zur ©tßau auSgefteltt metben?"

38) SaS ©tüd, in bem ©irtuS auftritt unb baS fpäter
bem Soeten pgefcßtieben mürbe, ift am 13. Sluguft 1740
im Sracßmann erfdjienen. Sedß roeift biefen Sortourf
mit ber Segrünbung zurüd, er bähe bem Slefan SacßS,
auf ben bie fingierte Setfon beS ©irtuS gebeutet rourbe,
fpäter eine Srauetobe gebidjtet, momit feine Stutorfcßaft
für biefeS ©tüd aufset Settadjt falte. SBenn ber in biefem
©lüde als SirtuS auftretenbe Srebiget roirflidj auf Se*
fan SacßS zu beuten roäre, fo roürbe baS Sßaraftetbilb,
baS man ficß bis baßin üon oiejem ©eiftlidjen maeßte,
ber SBirfltcßfett nicßt entsprechen. ©irtuS*Sad)S trägt
nämltcß nichts roetttger als bie 3üge eines mtlben Sie*
tiften, fonbern eines eitlen, ßerrfcßfüdjtigen SefanS.

„©irtuS ift eilt Scann üon geringer §erfunft. SiefeS
follte feinen Stußm nicßt um ein geringes oergröfjem,
wenn er ficß burd) maßte Serbienftc emporgefdjroungett
ßätte. Sllletn er befiget nichts als ein pralerifcßeS SBort*
gepränge, bem et ben Tanten bet SBoßlrebenßeit mit Un*
reeßt bettlegt. Son SluSbefferung beS SerftanbeS roill er
nichts ßören. (Sr ßat feine Serfnüpfung in feinen ©ägen.
Son ber Serbinblidjfett ber SOlenfcßen zu ber Sugenb
rebet er ütef, unb ßat bodj fo unbeuttieße Segriffe, baß
er üon bem altem feinen ©runb, nodj weniger einen
SemeiS geben fann, maS er mit grofjem ^adjbrud auS*
gefprotßen. ©eine ganze ©eleßrfamfett befteßet in einer
großen Stnzaßl SBörter, bie er auS einigen, üielletcßt ißm
noct) unbefannten ©pradjen zufammen gelefen unb ben
teeren Sßon baüon in fein ©ebädjtntfj gefaffet ßat. Ser
üerbor&ene ©efdjmad feiner 3eit ßat fein ©lud ge*
macht." (St roirb immer eitler, ßält fidj für unentbeßrlicß,
niemanb barf ißm roiberfprecßen. SfBer bie 3eiten äitbetn.
SrutttS, SaffiuS unb guttiits fommen nacß ißtett
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gestorben, und die gleichsam in dem Sarge noch
nicht erkaltet sind, mit folchen harten Worten anzutasten?
Will man das Wochen-Blat, welches der Ausbesserung
der Sitten sollte gewidmet seyn, zu einer Schau-Bühne
machen, auf denen die, so in der Erde ruhen, hervorgezogen

und öffentlich zur Schau ausgestellt werden?"

ss) Das Stück, in dem Sixtus auftritt und das später
dem Poeten zugeschrieben wurde, ist am 13. August 1710
im Brachmann erschienen. Beckh weist diesen Vorwurf
mit der Begründung zurück, er habe dem Dekan Dachs,
auf den die fingierte Person des Sixtus gedeutet wurde,
später eine Trauerode gedichtet, womit seine Autorschaft
für dieses Stück außer Betracht falle. Wenn der in diesem
Stücke als Sixtus auftretende Prediger wirklich auf Dekan

Dachs zu deuten wäre, so würde das Charakterbild,
das man sich bis dahin von oiejem Geistlichen machte,
der Wirklichkeit nicht entsprechen, Sixtus-Dachs trägt
nämlich nichts weniger als die Züge eines milden
Pietisten, sondcrn eines eitlen, herrschsüchtigen Dekans.

„Sixtus ist ein Mann von geringer Herkunft, Dieses
sollte seinen Ruhm nicht um ein geringes vergrößern,
menn er fich durch wahre Verdienste emporgeschwungen
hätte. Allein er besitzet nichts als ein pralerisches
Wortgepränge, dem er den Namen der Wohlredenheit mit
Unrecht beylegt. Bon Ausbesserung oes Verstandes will er
nichts hören. Er hat keine Verknüpfung in seinen Sätzen.
Bon Oer Verbindlichkeit der Menschen zu der Tugend
redet er viel, und hat doch so undeutliche Begriffe, daß
er von dem allem keinen Grund, noch weniger einen
Beweis geben kann, was er mit großem Nachdruck
ausgesprochen. Seine ganze Gelehrsamkeit bestehet in einer
großen Anzahl Wörter, die er aus einigen, vielleicht ihm
noch unbekannten Sprachen zusammen gelesen und den
leeren Thon davon in sein Gedächtniß gefasset hat. Der
verdorbene Geschmack seiner Zeit hat sein Glück
gemacht." Er wird immer eitler, hält sich für unentbehrlich,
niemand darf ihm widersprechen. Aber die Zeiten ändern.
Brutus, Cafsius und Junius kommen nach ihren
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©tubienreifen nadj ©aufe. StutuS, ein Sßitojopß, mit!
ficß nur burcß flare ©rünbe überzeugen laffen. (SaffiuS
ift ein flaffifcß tücßtig gebtlbetet ©eleßrter. guttiuS, in tnel-
cßem roir ©abtiel ©unter roiebetetfernten, ift ein getn
geßöttet Sfebnet üon gemittitettber Setebfamfeit. ©irtuS
aber roirb üor dleib faft üerzeßrt, flogt (SaffiuS beS Un*
glaubettS an, befdjulbigt guniuS, er fei ein ©cßön*
rebner, zetert, berleumbet, intrigiert unb erroeift ficßi

burcß feine bösartige (Sitelfeit unb ©errfcßfucßt als ein
Feinb ber ©efellfcßaft.

©oroett bet Stacßmann über ben unglüdltdjen
©irtuS. (SS mag unglau&lidt) erfdtjetneu, bafj ber 16*jäßrige
Sedß ben roürbigen Sefan in fo fcßmarjcn FarBen fonnte
bargeftellt ßaben, ben er bier gaßre fpäter in einem
Sobgeoidjt üerßerrlidjte. Sodj zeigt baS Seifpiel Sllt*
mannS, ber zur felben 3eit, als er Sobmet ttmfcßmei*
cßelte, ißu bei ©ottfcßeb anfcßmärzte, bafs man bamalS
in foldjen Singen ein roetteS ©croiffen ßatte.

39) „SßirfiS unb SamonS freunbfcßaftlicße Steber"
finb 1745 bon Sobmer ßerauSgegeben roorben. gßre
Serfaffer finb bie Freunbe Sauge unb Süra. Samuel
©ottßolb Sänge (1711—1781) in ©alle, geboren als Soßn
beS SßeologieprofefforS unb ©egners ber SBotffdjeit
Sßilofopß'.e goadjim Sänge, ftubierte Sßeotogic, mutbe
1737 Saftor oon Sanblittgett bei ©alle, too er Bis an fein
SeBenSenbe roirfte. Son 1734—1744 in enget Freünb*
fcßaft ju Sßra fteßenb, geßörte er mit biefem zu ben
treuften Stnßängern SobmerS in S)eutfa)tanb. ©ein lite*
rarifdtjer 9tußnt ßat arg gelitten burcß bie Strettfdjrift
SeffingS: „(Sin Vade mecum für Den ©errn ©am. ©ottß.
Sänge." gafob gmmanuel Sljra (1715—1744), geboren
in SottbuS, ftubierte in ©alle unter goadjim Sänge,
beffen ©oßn fein Freünb rourbe. ©eit 1736 in Sezießun*
gen mit ©ottfdjeb, übetroitft et fict) mit ißm nnb näßett
ficß meßr unb meßr ben 3ütdjern. 1742 Seßrer unb
balb batattf SReftot an einem ©tjmnaftum in Serlin,
Starb ber bidtjterifcr) ©odjbegabte fdjon am 14. guli 1744.
(Slllgemetne Seutfdje Siograpßie.)
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Studienreisen nach Hause. Brutus, ein Philosoph, will
sich nur durch klare Gründe überzeugen lassen. Cassius
ist ein klassisch tüchtig gebildeter Gelehrter, Junius, in wel«
chem wir Gabriel Hürner wiedererkennen, ist ein gern
gehörter Redner von gewinnender Beredsamkeit, Sixtus
aber wird vor Neid fast verzehrt, klagt Cassius des
Unglaubens an, beschuldigt Junius, er sei ein
Schönredner, zetert, verleumdet, intrigiert und erweist sich
durch seine bösartige Eitelkeit und Herrschsucht als ein
Feind der Gesellschaft.

Soweit der Brachmann über den unglücklichen
Sixtus, Es mag unglaublich erscheinen, daß der 16-jährige
Beckh den würdigen Dekan in so schwarzen Farben konnte
dargestellt haben, den er vier Jahre später in einem
Lobgeoicht verherrlichte. Doch zeigt das Beispiel Alt-
manns, der zur selben Zeit, als er Bodmer umschmeichelte,

ihu bei Gottsched anschwärzte, daß man damals
in solchen Dingen ein weites Gewissen hatte,

ss) „Thirsis und Damons freundschaftliche Lieder"
sind 1745 von Bodmer herausgegeben worden, Jhre
Verfasser sind die Freunde Lange und Pyra, Samuel
Gotthold Lange (1711—1781) in Halle, geboren als Sohn
des Theologieprofessors und Gegners der Wolfschen
Philosophie Joachim Lange, studierte Theologie, wurde
1737 Pastor von Lanblingen bei Halle, wo er bis an fein
Lebensende wirkte, Bon 1734—1744 in enger Freundschaft

zu Pyra stehend, gehörte er mit diesem zu den
treusten Anhängern Bodmers in Deutschland, Sein
literarischer Ruhm hat arg gelitten durch die Streitschrift
Lessings: „Ein Vacls insoum für den Herrn Sam, Gotth.
Lange," Jakob Immanuel Pyra (1715—1741), geboren
in Kottbus, studierte in Halle untcr Joachim Lange,
dessen Sohn sein Freund wurde. Seit 1736 in Beziehungen

mit Gottsched, überwirft er sich mit ihm und nähert
sich mehr und mehr den Zürchern, 1742 Lehrer und
bald darauf Rektor an einem Gymnasium in Berlin,
starb der dichterisch Hochbegabte schon am 14, Juli 1744.
(Allgemeine Deutsche Biographie.)
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40) Stlbert Sßtiftopß Sutggtaf üon Soßtta (1698

—1752) roar 1745 SKitglieb beS ©tofjen 9tateS
geworben. (St roat ein ©nfel beS Sutggrafen Ftiebricß üon
Soßna (1621—1688), ber 1657 bie auf roelfdj*betttifdjem
©ebiet gelegene ©ettfdjaft Soppet etmotben ßatte uttb
im nämliidjen gaßre zum regimentsfäßigett Surger ber
©tabt Sern aufgenommen morben mar. (Slllgemettte
Seutfthe Siograpßie.)

41) Sierra HRarteau ober Seiet ©ammer ift eine

Sedabreffe, bie in Söln fdjon im 17. gaßrßunbert auf*
taudjt. SBen fie bezeichnet, ift nicßt ttacßzumeifen. ©inen
Sruder ober Serleger biefeS 9camettS fdjeint eS nie ge*
geben zu ßaben. Sergleidje Leonce Jamerart de Brouil-
lant, Histoire de Pierre du Marteau, imprimeur ä Co-
logne, Paris 1888. (®ef. Zeitteilung bet ^iteftion bet
©tabtbibliotßef Söln.)

*2) Sie „Dbe auf bett «Ramen ©ottfdjeb" ift 1746
üon Sobmer gebidjtet unb als Slnßang zu SteitingerS
„Seurtßeilung ber Santßea" erfcßienen. Sie ebenfalls
1746 ßerauSgegebene ©atire: „Sie 9Rüge, eine fruit*
Zöftftße ©rzäßlung auS bem Sanbe ber Feien" ift ein
migigeS Sampßlet SreitingerS gegen ©ottfdjeb.

iS) ©amuel ©enzi (1701—1749) geßörte mit ©amuef
Sönig (1712—1757) yu ben ©egnern SlttmattnS unb
ber beütfdjen ©efellfcßaft, beten purifttfeßen Sefttebun*
gen gegenüber fte bie franzöfifdje Silbung uttb Sultut
»ertraten. 1744 im Früßling würben bie beiben ioegett
Unterzeichnung einer Sittfcßrift, bie allen Sürgern
Zutritt zu ben Slemtern berfdjaffen follte, aufjer SanbeS

üerroiefeit. Sönig zog übet Franfreid) nach ©ollanb, roo

er eine Srofeffut ber 3Ratßematif in Ftanefer erßielt,
roäßrenb ©enzi ficß in 9ceuenbutg niebetltefi. Seit pteujji-
fdjen Drben erßielt ©enzi für fein üierßunbert Slleratt*
briner zäßlettbeS pompöfeS ©ebidjt „la Bataille de
Friedberg", baS er 1746 Friebridj bem ©rofien bebtgiert
ßatte. Sedß bemetft ganz richtig in ©enziS Sichtungen
ben (Sinflufs bon Soileau, beffen „Passage du Rhin"
ein Sorbilb für bie Friebbergerobe roar.
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«) Albert Christoph Burggraf von Dohna (1698

—1752) war 1745 Mitglied des Großen Rates
geworden. Er war ein Enkel des Burggrafen Friedrich von
Dohna (1621—1688), der 1657 die auf welsch-bernischem
Gebiet gelegene Herrschaft Coppet erworben hatte und
im nämlichen Jahre zum regimentsfähigen Burger der
Stadt Bern aufgenommen worden war. (Allgememe
Deutsche Biographie.)

") Pierre Marteau oder Peter Hammer ist eine

Deckadresse, die in Köln schon im 17, Jahrhundert
auftaucht. Wen sie bezeichnet, ist nicht nachzuweisen. Einen
Drucker oder Verleger dieses Namens scheint es nie
gegeben zu haben, Bergleiche Lsonos Zsrnsrsrt cks Lronil»
Zsnt, öistoirs às ?isrrs àn Nsrtssn, imvrirnsur à Oo-
logos, ?sris 1888, (Gef. Mitteilung der Direktion der
Stadtbibliothek Köln.)

«) Die „Ode auf den Namen Gottsched" ist 1746
von Bodmer gedichtet und als Anhang zu Breitingers
„Beurtheilung der Panthea" erschienen. Die ebenfalls
1746 herausgegebene Satire: „Die Mütze, eine
französische Erzählung aus dem Lande der Feien" ist ein
witziges Pamphlet Breitingers gegen Gottsched.

«) Samuel Henzi (1701—1749) gehörte mit Samuel
König (1712—1757) zu den Gegnern Altmanns und
der deutschen Gesellschaft, deren puristischen Bestrebungen

gegenüber sie die französische Bildung und Kultur
vertraten, 1744 im Frühling wurden die beiden wegen
Unterzeichnung ciner Bittschrift, die allen Bürgern
Zutritt zu den Aemtern verschaffen sollte, außer Landes
verwiesen. König zog über Frankreich nach Holland, wo
er eine Professur der Mathematik in Franeker erhielt,
während Henzi sich in Neuenburg niederließ. Den preußischen

Orden erhielt Henzi für sein vierhundert Alexandriner

zählendes pompöses Gedicht „Is, Lstsills äs !?risci>

dsi-Z", das er 1746 Friedrich dem Großen dediziert
hatte. Beckh bemerkt ganz richtig in tzenzis Dichtungen
den Einfluß von Boileau, dessen „Vssssgs cku Rinn"
ein Vorbild für die Friedbergerode war.
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Sie SatSmanuale üon Neuenbürg entßalten feine
©intragung über eine auf ©enzi fid) bezießenbe Slufent*
ßaltsberoilligung. Sa Sedß feinetlei Sfngaben matßt, ob

©enzi feeattfroärtS obet feeabroärtS aufjetßalb ber ©tabt
rooßnte, unb überbieS bie ©tabtpläne beS 18. gaßr*
ßuttbertS bie 9camen ber Sefiger nicßt nennen, fo fönnen
näßete Slngaben übet ©enziS SBoßnung nidjt gemacht
roerben. (Sbenforoenig ift bie Sage beS DugSpurget'fdjett
fRebguteS zu übermitteln. Sie 3tatSmanualc entßalten
lebiglicß unter bem Saturn beS 18. Slpril 1746 bie
Eintragung über ein ©efudj üon ©rnanuel DugSpurget
«pour que la commune suspende toutes instance»
au sujet des vignes qu'il possede dans la dimerie de
l'hopital».

(®ef. SSRittetlung üon ©ettn Srofeffor Sl. Siaget,
©taatSarcßiüar in Neuenbürg).

D. 8. Augusti 1744.
44)

SBaS meßrt fo jäßliug mein Sergnügen!
SBaS fcßmellt bie ©änge meiner Sruft!
SBaS lef icß felbft auS euren 3ügen
Son nie fo ftarf bemerftet Suft?
Sagt, Freunbe, maS rüßrt eure ©eifter?
SBaS macht fich unfrer SBorte metfter,
Sie ftammelnb üon bett Sippen fließ'n.
SBaS bttdt ißr feltfam ßin unb roiebet,
Safj bie erftaunten Slugenlieber
ßalbfdjmetfettb meßr als fünften glüß'n?

Soeß feßt! (SS ftraßlt fein erfter ©dummer,
Sie unS burcß SBig zu Freuben macht,
ßeut in bem fdjlecßt gefdjmüdten 3immer
SRit ftiller ©ulb unb neuer Sradjt.
SBen füßrt fie? (Sin ©oßn ber SJcufen,
ber feßnfudjtSüofl auS ißrem Sufen
ben SBeiSßettSfaft redjt langfam trinft.
SBeil jeber, bem er etngeflöfiet,
ber SBiffenfctjaften Sern entblößet,
Unb burcß ba^ dJlaxl bex SBaßrßett bringt.
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Die Ratsmanuale von Neuenburg enthalten keine

Eintragung über eine auf Henzi sich beziehende
Aufenthaltsbewilligung, Da Beckh keinerlei Angaben macht, ob

Henzi seeaufwärts oder seeabwürts außerhalb der Stadt
wohnte, und überdies die Stadtpläne des 18.
Jahrhunderts die Namen der Besitzer nicht nennen, so können
nähere Angaben über tzenzis Wohnung nicht gemacht
werden. Ebensowenig ist die Lage des Ougspurger'schen
Rebgutes zu übermitteln. Die Ratsmanuale enthalten
lediglich unter dem Datum des 18. April 1746 die Ein»
tragung über ein Gesuch von Emanuel Ougspurger
«vonr que 1«, eoinruuus suspeuàs txzutss iustsuee»
»u suiet àes vignes qu'il vossèàe àsns la clîineris àe
l'kûvitsl ».

(Ges. Mitteilung von Herrn Professor A, Piaget,
Staatsarchivar in Neuenburg).

v. 8. Augusti 1744.

Was mehrt so jähliug mein Vergnügen!
Was schwellt die Gänge meiner Brust!
Was les' ich selbst aus euren Zügen
Von nie so stark bemerkter Lust?
Sagt, Freunde, was rührt eure Geister?
Was macht sich unsrer Worte meister,
Die stammelnd von den Lippen flieh'n.
Was blickt ihr seltsam hin und wieder,
Daß die erstaunten Augenlieder
halbschweifend mehr als sonsten glüh'n?

Doch seht! Es strahlt sein erster Schimmer,
Die uns durch Witz zu Freuden macht,
heut in dem schlecht geschmückten Zimmer
Mit stiller Huld und neuer Pracht,
Wen führt sie? Ein Sohn der Musen,
der sehnsuchtsvoll aus ihrem Busen
den Weisheitssaft recht langsam trinkt.
Weil jeder, dem er eingeflößet,
der Wissenschaften Kern entblößet.
Und durch das Mark der Wahrheit dringt.
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Sommt! Freunbe! fafjt unS ben umfangen,
ber unfrer äRufett gar)! ergettzt!
Süfjt zärtlicß bie beliebten SBangen,
'SBorauf bie SBeiSßeit hoppelt glänzt!
D feßet bodj fein freubig ©tlen,
UnS folcße ©cßäge mitzutßeilen
bie gßreS ©eberS Ütußm erßöß'n!
gegt fcßliefjt, matum bie reinften Stiebe
Son ber burcß SBig entflam,mten Siebe

gn unS mit üoller äRadjt entftcßn!

Sein ftttnltcß ©piel üon (Sitelfeiten,
SBonact) ber eble Söbel fcßnappt,
SBirb eines SBeifett ©eift üerletten,
ber ficß mit äcßten ©ütern labt,
©in 3ug, ben nur maS göttl. ritßret,
Unb übet ©tauB unb SBolten füßret,
©eftügeft, unb etßebet ißn.
dlux etroaS, baS nacß ßoßem fctjmecfet,
Unb feines UrfprungS SRacßt entbedet,
Sann ißn Bezaubernb an ficß zießn.

©o roar ber Srieb, ber uns entzüdet
Son allem leeren SBaßn befreüt,
(Sin Srieb, ben ebfer ©ßrgeig fcßmüdet
2Rit fluger Unberbroffenßeit.
Ser ©pötter ©türm möcßt ißn berßinbern
5Rocß ben entbrannten (Stfer minbern,
©o toll ißr Olafen immer mar.
(Sin Sormurf felbft erbacßter Feßler
•JRacßt nie beS SBeifen ©röfje fdjmäßlern
(Sr fteltt fie nur üollfommner bat.

D ißr beS fcßönen maßre Senner,
IBon betten unfere Folge flammt!
©precßt felbft, ißr roaßrßaft grofje Slcänttet
©abt ißt nicßt unfern Fleifj entflammt?
gßr SRufen, bie bett SeipztgS SRauern

gn ungezeßlten ©cßrtften bauern,
©eßb unfrer ©tiftung erfter ©runb

— Ill -
Kommt! Freunde! laßt uns den umfangen,
der unsrer Musen zahl ergenzt!
Küßt zärtlich die beliebten Wangen,
Worauf die Weisheit doppelt glänzt!
O sehet doch sein freudig Eilen,
Uns solche Schätze mitzutheilen
die Ihres Gebers Ruhm erhöh'n!
Jetzt schließt, warum die reinsten Triebe
Von der durch Witz entslamMen Liebe
Jn uns mit voller Macht entstchn!

Kein finnlich Spiel von Eitelkeiten,
Wonach der edle Pöbel schnappt,
Wird eines Weisen Geist verleiten,
der sich mit ächten Gütern labt.
Ein Zug, den nur was göttl, rühret.
Und über Staub und Wolken führet,
Geflügelt, und erhebet ihn.
Nur etwas, das nach hohem schmecket,
Und seines Ursprungs Macht entdecket,
Kann ihn bezaubernd an sich ziehn.

So war der Trieb, der uns entzücket
Von allem leeren Wahn befreyt,
Ein Trieb, den edler Ehrgeitz schmücket

Mit kluger UnVerdrossenheit,
Der Spötter Sturm möcht ihn verhindern
Noch den entbrannten Eifer mindern,
So toll ihr Rasen immer war.
Ein Borwurf selbst erdachter Fehler
Macht nie des Weisen Größe schmählern
Er stellt sie nur vollkommner dar,

O ihr des schönen wahre Kenner,
Von denen unsere Folge stammt!
Sprecht selbst, ihr wahrhaft große Männer
Habt ihr nicht unsern Fleiß entflammt?
Jhr Musen, die bey Leipzigs Mauern
Jn ungezehlten Schriften dauern.
Seyd unsrer Stiftung erster Grund
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Senn ißr, bie Bett ben ©djmeizern Blüßet
Unb fie ber ÜcadjBatn ©potß entziehet,
gßr macßtet unfre Sriebe funb!

Sluf! Fteunbe, ßelft beS SanfeS 3eicßen
Sen (Stiftern ber ©efellfcßaft reiß'n!
Sie zutat bie SBünfdje tttcßt erreichen
Unb bennoch rein unb rüßrenb feßn.
©eift felbft bie ungefcßmittftett *ßfli<t)ten
©ier unfetm weifen Freünb entrichten,
Sem unfet SBoßl zur ©eele geßt.
Sodj ißr zeigt fdjon aus euern SRinen
SBiie freubtgt ißr fettb ißm zu bienen,
Dbfcßon ber SOcunb ficß blöb üerrätß.

«) Sari Ulttffes ü. ©aus (1728—1800), geboren
auf ©ttjlof3 SRarfcßlinS, ßtelt ficß fdjon mit 16 gaßre,n
als ©tubent in Safel auf. ©pätet beffetbete et baS Stmt
eines SobeSta Don Sitano im Seltlin. 1760 nimmt er
Seil an einer bünbtterifcßen ©efanbtfcßaft nadj 9Jcailanb,
um baS Sapttulat mit bem ©etzogtum zu ettteuetn. 1768
üBernaßm ex bie ©tellung eineS franzöfifdjen ©efdjäftS*
trägerS in ©rau&ünben. 1771 ermarB er bie (SrzießungS*
anftaft StantaS unb 9cefemannS zu ©afbenftein unb
beilegte fte nacß SJcarfdjlins. Sei biefem Unterneßmeit, ge*
leitet im ©eifte ber Safebomifcßen Sluffläruttg, baS

nidjt profperierte, erlitt er große SermögenSüetlufte. Ser*
midelt in bie polttifcßen Sarteifämpfe, ^ie feine engere
©eimat (Snbe beS 18. gaßrßunbertS erfüllten, mußte et
in bie Serbannung zießen unb ftarb 1800 in SBien. ©eine
Sortefponbenz mit gfelin umfaßt bie 3eit üon 1746
bis 1777. (®ef. SRitteilung üon ©errn Sr. 91. ©über,
©taatSareßtüar, Safel unb Slllgemetne Seutfdje Siogra*
pßie.)

«) ©einrieb, ©cßinz (1726—1788) üon Süridj, or*
biniert 1747, üon 1754 bis ^u feinem Sobe Sfarter
in Slltftetten bei 3üricß. (Sr mar SDtttglieb ber unter
SobmerS Seitung fteßenben „SBadjfenben ©efellfcßaft"
in 3ütitß. ©ein Stiefmedtjfejl mit Sobmet beginnt mit
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Denn ihr, die bey den Schweizern blühet
Und sie der Nachbarn Spoth entziehet,
Jhr machtet unsre Triebe kund!

Auf! Freunde, helft des Dankes Zeichen
Den Stiftern der Gesellschaft reih'n!
Die zwar die Wünsche nicht erreichen
Und dennoch rein und rührend seyn.
Helft selbst die ungeschminkten Pflichten
Hier unserm weisen Freund entrichten,
Dem unser Wohl zur Seele geht.
Doch ihr zeigt schon aus euern Minen
Wie freudigt ihr seyd ihm zu dienen,
Obschon der Mund sich blöd verrath,

«) Karl Ulysses v. Salis (1728—1800), geboren
auf Schloß Marschlins, hielt sich schon mit 16 Jahre,«
als Student in Basel auf. Später bekleidete er das Amt
eines Podestà von Tirano im Veltlin. 1760 nimmt er
Teil an einer bündnerischen Gesandtschaft nach Mailand,
um das Kapitulat mit dem Herzogtum zu erneuern, 1768
übernahm er die Stellung eines französischen Geschäftsträgers

in Graubünden, 1771 erwarb er die Erziehungsanstalt

Plantas und Nesemanns zu Haldenstein und
verlegte sie nach Marfchlins, Bei diesem Unternehmen,
geleitet im Geiste der Basedowischen Aufklärung, das
nicht prosperierte, erlitt er große Bermögensverluste.
Verwickelt in die politischen Parteikämpfe, die seine engere
Heimat Ende des 18. Jahrhunderts erfüllten, mußte er
in die Verbannung ziehen und starb 1800 in Wien, Seine
Korrespondenz mit Jselin umfaßt die Zeit von 1746
bis 1777, (Gef, Mitteilung von Herrn Dr, A. Huber,
Staatsarchivar, Basel und Allgemeine Deutfche Biographie.)

«) Heinrich Schinz (1726—1788) von Zürich,
ordiniert 1747, von 1754 bis zu seinem Tode Pfarrer
in Altstetten bei Zürich, Er war Mitglied der unter
Bodmers Leitung stehenden „Wachsenden Gesellschaft"
in Zürich, Sein Briefwechsel mit Bodmer beginnt mit
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1752. (©ef. 9Ritte!fung üon ©ettn Sr. Satth, ©tabt*
bibfiotßef 3ütitß.)

«) SBantt Secflj fem Saterlattb üetfteß, ift nicht
genau zu etmitteln. SBaßtfcßeinlicß gefcßaß feine Ueber*
ftebelung nacß ©ollanb im ©pätfommer 1747. Ser erfte,
üon ©ollanb auS an gfelin gefcßtiebene Srief ift üon
3ütpßett auS gefdjtieben, wo Sedß waßtfcßeinilicß Sltt*
fangS Sezembet feine ©auSleßtetftelle angettetten botte.
Ueber feinen Slufentßatt in ©ollanb gibt ber Stief an
feine (Sltern üom 22. Sezembet 1747 SluSfunft. OReueS
Sernet Safdjenbudj auf baS gaßt 1907, ©eite 28.)

*8) goßann gafob SBettftein (1693—1757) üon Safel,
würbe mit 13 gaßrett ©tubiofuS bet Sßeologie, be*

fctjäftigte fidj fdjon ftüß mit bet Setgfeidjung ber tteu*
teftamenfftdjen Serte, untetnaßm längere ©tnbienreifen
nacß bem SluSlanb, routbe itt (Sambtibge SIRitatbeiter
beS betüßmten Sßtlblogen ünb Sßeologett Sftidjatb Settt-
ieü. gu feine Satetftabt zutüdgefeßtt unb fett 1720
©elfer üon @t. Seonßatb, witfte et als unbefolbeter
Seßrer an ber Unibetfität uttb arbeitete an einet berichtigten

StuSgabe beS SReuett SeftamenteS. Sibet man fanb
baS Unterneßmen bebettflkß, flagte ißn fagat auf ber
Sagfagung ber Seugnuttg ber ©ottßeit (Sßrifti unb ber
©laubenSwürbigfeit ber Sibel an, worauf er 1730 feineS
SImteS etttfegt würbe. (Sr begab ficß nadj ©ollanb, gab
1734 feine für bie ©efdjidjte ber neuteftamentlicßen Stitif
epocßemacßenbe Slrbeit ßerauS unb witfte bis zu feinem
Sobe mit gtoßet SluSzeicßnung an bet ©ocßfcßuie bet
JRemortfttanten in Slmfterbam. (©agenbadj in Sßeologifcße
SReatencöctopäbie, 1. Sluflage.) Sie Serfonalien beS nacß*
fteßenb erwäßntett gnformatorS Sinber finb beim Feßlen
einer näßettt Sezeitßnuttg nidjt zu ermitteln.

*9) Album Studiosorum Academiae Rheno-Tra-
iectmae Ultrajecti 1886.

Albertus Voget, Bremensis, nat. 17 Mart. 1695.

Ex academia Groningana evocatus Prof. Theologiae
12 Sept. 1735, et Historiae Bccles. 20 Oct. 1766 ob.
23 April. 1771.
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1752, (Gef, Mitteilung von Herrn Dr. Barth,
Stadtbibliothek Zürich,)

«) Wann Beckh sein Vaterland verließ, ist nicht
genau zu ermitteln. Wahrscheinlich geschah seine
Uebersiedelung nach Holland im Spätsommer 1747. Der erste,
von Holland aus an Jselin geschriebene Brief ist von
Zütphen aus geschrieben, wo Beckh wahrscheinlich
Anfangs Dezember seine Hauslehrerstelle angetretten hatte,
Ueber seinen Aufenthalt in Holland gibt der Brief an
seine Eltern vom 22. Dezember 1747 Auskunft. (Neues
Berner Taschenbuch auf das Jahr 1907, Seite 28.)

«) Johann Jakob Wettstein (1693—1757) von Basel,
wurde mit 13 Jahren Studiosus der Theologie,
beschäftigte sich schon früh mit der Vergleichung der neu-
testamentlichen Texte, unternahm längere Studienreisen
nach dem Ausland, wurde in Cambridge Mitarbeiter
des berühmten Philologen und Theologen Richard Bentley.

In seine Vaterstadt zurückgekehrt und feit 1720
Helfer von St. Leonhard, wirkte er als unbesoldeter
Lehrer an der Universität und arbeitete an einer berichtigten

Ausgabe des Neuen Testamentes. Aber man fand
das Unternehmen bedenklich, klagte ihn sogar auf der
Tagsatzung der Leugnung der Gottheit Christi und der
Glaubenswürdigkeit der Bibel an, worauf er 1730 seines
Amtes entsetzt wurde. Er begab sich nach Holland, gab
1734 feine für die Geschichte der neutestamentlichen Kritik
epochemachende Arbeit heraus und wirkte bis zu seinem
Tode mit großer Auszeichnung an der Hochschule der
Remonstranten in Amsterdam, (Hagenbach in Theologische
Realencyclopädie, 1, Auflage,) Die Personalien des
nachstehend erwähnten Informators Linder sind beim Fehlen
einer nähern Bezeichnung nicht zu ermitteln.

^lbnrn KtncUosorrun ^«acksraiae Ünsno-Vra-
ieotina« llitrazsoti 1886.

^.ibsrtus Vogst, Vrein«nsÌ8, nat. 17 Älart. 1695.
aväckernis, Llroningana evooatns Lrui. ^neologia»

12 Sevt. 1735, «t Historia« L««1«s. 2« Oot. 1766 ob.
23 ^.pril. 1771.
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Jacobus Voorda, Harlinganus, nat. 28 Jan. 1699.
Ex aeademia Franequerana huc evocatus, Prof. juris
civilis 11 Sept. 1730, Juris hodierni 9 Oct. 1747.
Munus suum posuit 15 Sept. 1760. Ob. Leovardiae
10 Junio 1760.

Petrus Wesseling, nat. 7 Jan. 1692. Ex aeademia
Franequerana, in qua Historias et Eloquentiam
docabat, evocatus, Prof. Eloquentiae, Historiarum et
Graecae Linguae 13 Junii 1735. Juris publici Ro-
mano-Germanici ac naturalis 26 Sept. 1746. Ob.
9 Nov. 1764.

David Millius, Regiomontano-Borussus, nat. 13

April. 1692. Muneris eccles. Oand. Linguarum
Orient. Prof. 21 Mart. 1718, Antiquitatum Sacr.
3 Nov. 1727, et Theologiae, ordini Theologorum ad-
scriptus 10 Oct. 1729. Ob. 22 Mali 1756.

Arnoldus Drakenborch, Rheno-Traiectinus, nat.
31 Dec. 1684, Historiarum et Eloquentiae Prof.
25 Man 1716. Ob. 16 Jan. 1748.

Joannes Fredericus Reitzius, Braunsfelsa-
Wetteravius, nat. 25 Sept. 1695, Hieronymianae scho-
lae apud Rheno-Traiectinos Rector, Oratoriae et
poeseos Prof. extraordinarius 31 Jan. 1746 Historiarum

et Eloquentiae Ordinarius 17 Juni 1748. Ob.
21 Mart. 1778.

(@ef. mitgeteilt bon ©erttt g. Fr- ban ©ometett,
Sireltot bet Uttecßter UniüetfitätSbibliotßefen.)

50) Samuel Scheutet (1684—1747) üon Sargen im
©eelanb, Soßn beS SfartetS goßann Subroig ©eßeurer,
©elfer zu 3bfingett 1670, Sfarrer üon ©abferen 1672,
üon atötßenbad) 1684, wo et 1707 ftatb, unb ber SSRaria

Sfcßiffeli, ßegatttt feine Stubien in Sern 1700, unb
Zeichnete ficß in fo außetotbentlicßer SBeife auS, baß iß«
auf Slntrag beS SchultateS bie Dbrigteit am 2. Sezem*
ber 1709, alfo nocß als Stubenten, zum Srofeffor ber
©loquenj ernannten. 1711 witb er inS bernifetje ÜRini»
ftetium unb 1714 pm ewigen (Sütwoßner angenommen.
(St roat eine ber elften Sterben bet Slfabemie unb waltete
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Zaoobns Voorda, Dariinganns, Hat. 28 Fan. 1699.
Lx aoadoinia Lranoqnerana duo «v«eatn8, ?ror. zuris
«ivi1i8 11 Sspt. 1730, Furi» Kodierni 9 Oet. 1747.
Munn8 8NNIN v«8uit 15 8evt. 1760. Od. Deovardias
1« ^nnio 176«.

Ketrns W«88s1iiig, nat. 7 Fan. 1692. Lx aoaderni»
Lranequerana, in ans. Di8toria8 et Llc>«,usntiain
doeadat, «vooatus, ?roi. Lioynentiae, Distoriarnin et
Oraeoas Linguae 13 frinii 1735. ckuri8 vubUei Ko
inano-6«rinauiei ao naturali^ 26 Lent. 1746. Ob.
9 Nov. 1764.

David Miilius, Legioiuoutan«-Lorus8U8, nat. 13

^.vrU. 1692. MunerÌ8 eooles. Oand. Linguarunr
Orient. Lroi. 21 Mart. 1718, ^utiquitätunr Laer.
3 Nov. 1727, et Ldeoiogiae, ordini IKeologoruin ad-
sorivtu« 1« Oot. 1729. Od. 22 Mali 1756.

^rnoldus DraKenborod, KKeno-'I'raieotìnus, nat.
31 Dee. 1684, DÌ8t«riaruin et LIoouentiae Lroi.
25 Mail 1716. Ob. 16 Zau. 1748.

^«ann«8 Lredsrivu8 Lsitsius, Lraun8lel8a-
>Vettoravin8, nat. 25 Kent. 1695, Dieronvinianae sodo-
lae avud Ldeno-Vraisotiuos Keotor, Oratoriae et
noeseo8 Lror. extraordiuarius 31 ^an. 1746 Distoria-
runr et Lloqueutias ordinarÌW 17 Z^uui 1748. Od.
21 Mart. 1778.

(Gef. mitgeteilt von Herrn I. Fr. van Someren,
Direktor der Utrechter Universitätsbibliotheken.)

°°) Samuel Scheurer (1684—1747) von Bargen im
Seeland, Sohn des Pfarrers Johann Ludwig Scheurer,
Helfer zu Zoftngen 1670, Pfarrer von Kabkeren 1672,
von Röthenbach 1684, wo er 1707 starb, und der Maria
Tschiffeli, begann feine Studien in Bern 1700, und
zeichnete fich in so außerordentlicher Weise aus, daß ihn
auf Antrag des SchNlrates die Obrigkeit am 2. Dezember

1709, also noch als Studenten, zum Professor der
Eloquenz ernannten. 1711 wird er ins bernische
Ministerium und 1714 zum ewigen Einwohner angenommen.
Er war eine der ersten Zierden der Akademie und waltete
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feines SlrnteS in fo üotzügütßet SBeife, baß bex Scßul*
rat im ©ommet 1716, nadjbem et beteitS SReftor ge*
Worben, ißn mit zmei ©tipenbiett unb einem anfeßnlidjen
Üteifegelb füt 14 9Ronate auf Steifen fanbte, bamit et fidj
mit ben geleßrteften SRännern beS SluSlanbeS befannt
mache unb bie berütjmteften Sibliotßefett fettnen letne.
Son feiner Steife, bie ißn nadj Seutfdjlanb, ©ollanb unb
©ttgtanb füßrte, zutüdgefeßtt, witb' et als Srofeffor nadjl
©eibelberg berufen, fdjlägt aber biefen Stuf auS unb blieb
ber bernifdjien Slfabemie etßatteu. 1718 wirb er Srofeffor
ber ßebtäifcßett Sptadje, 1735 Srofeffor ber Theologia
elenchtica unb 1745 ber Theologia didactica. (Sr ftarb
am 20. ©eptember 1747 an einem Scßlaganfali. ©djeurer
war SRitglieb ber föniglicßen Sozietäten üon Sonbon unb
Seriin. Untet feinen tßeologifcßen, meift bogmatifdjen
SBetfen ift zu nennen fein „SernerifcßeS äRaufofeum", pine
Sammlung üon SebettSbefeßitei&ungett bernifdjer Sßeologeit
auS bem 3eitaltet bet Steformarion. SBenn Sedß ißn
„tete prima? magnitudinis" nennt, will baS um fo meßt
fugen, als bet relegierte (Srtßeotoge ficß fonft burcß Sietät
gegen feine eßemaligen Seßtet nicßt eben auSzeicßnelte.

(©anbfcßttftlidjeS SfarretüetzeiicßtttS, Sotett*Stobel
uttb Stobel bex etoigen (Sinmoßiter, StoatSatcßiü Sem.)

51) (SS ßattbelt ficß offenbar um eine Slnftellung
SedßS in ein Seßramt, bie ficß aber zetfcßlug. (Seiltet
Safcßeitbudj auf baS gaßt 1907, Seite 30.)

52) gm öftetteicßifcßen (StBfoIgetrieg (1741—1748)
ftanb ©ollanb auf Seiten beS SaiferS gegen Franfreicß.'
1747 mürbe ber befeftigte Slug Sergen op 3oom uaa)
breimonatlicßer Selagerung üon bett Frawzofen genom*
men.

53) Unter ben Sottefponbenten gfelittS fiuben fidj
im gaßte 1748 zmei Sattiet, (Sßtiftopß unb SReinßarb..
Ueber elfteren, waßrfchetnlicß ibentifcß mit bem 1733
als Soßn goßann Stöbert SattietS unb bet Stofina
©atfdjet geboten, feßlen näßete SlttgaBett. SIlS gfaafS
Freünb unb SedßS Sefatttttet fommt biel eßer in Se*
tradjt ber 1724 geborne Steinßatb Sattiet, goßann
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seines Amtes in so vorzüglicher Weise, daß der Schulrat

im Sommer 1716, nachdem er bereits Rektor
geworden, ihn mit zwei Stipendien und einem ansehnlichen
Reisegeld für 14 Monate auf Reisen sandte, damit er sich

mit den gelehrtesten Männern des Auslandes bekannt
mache und die berühmtesten Bibliotheken kennen lerne.
Von seiner Reise, die ihn nach Deutschland, Holland und
England führte, zurückgekehrt, wird, er als Professor nach
Heidelberg berufen, schlägt aber diesen Ruf aus und blieb
der bernischen Akademie erhalten. 1718 wiro er Prosessor
der hebräischen Sprache, 1735 Professor der Insologig,
slenokties, und 1745 der Ideologia, gickaotiog,. Er starb
am 20, September 1747 an einem Schlaganfall. Scheurer
war Mitglied der königlichen Sozietäten von London und
Berlin. Unter seinen theologischen, meist dogmatischen
Werken ist zu nennen sein „Bernerisches Mausoleum", >eine

Sammlung von Lebensbeschreibungen bernischer Theologen
aus dem Zeitalter der Reformation. Wenn Beckh ihn
„tele primss magnitudini»" nennt, will das um so mehr
sagen, als der relegierte Extheologe fich sonst durch Pietät
gegen seine ehemaligen Lehrer nicht eben auszeichnÄe.

(Handschriftliches Pfarrerverzeichnis, Toten-Rodel
und Rodel der ewigen Einwohner, Staatsarchiv Bern.)

°i) Es handelt sich offenbar um eine Anstellung
Beckhs in ein Lehramt, die sich aber zerschlug. (Berner
Taschenbuch auf das Jahr 1907, Seite 30.)

°s) Im österreichischen Erbfolgekrieg (1741—1748)
stand Holland auf Seiten des Kaisers gegen Frankreichs
1747 wurde der befestigte Platz Bergen op Zoom nach

dreimonatlicher Belagerung von den Franzosen genommen.

Unter den Korrespondenten Jselins sinden sich

im Jahre 1748 zwei Battier, Christoph und Reinhard..
Ueber ersteren, wahrscheinlich identisch mit dem 1733
als Sohn Johann Robert Battiers und der Rosina
Harscher geboren, fehlen nähere Angaben, Als Isaaks
Freund und Beckhs Bekannter kommt viel eher in
Betracht der 1724 geborne Reinhard Battier, Johann
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SafpatS unb bet Slnna üiRatgatetßa gfelin. SIlS fit»
Zießer im ©aufe beS SanbüogteS goßann ©eorg (Stnft
üon Saupeit, bet biefe Sanbüogtei üon 1745—1751 be*

fleibete, üetßeitatete et ficß mit beffen Södjter (Sftßet
ÜRagbaletta, feßtte bann nadj Salfel jutüd, zog aber
balb zu feinem als Saufmann in Subltn lebenben Stubet,
wo er inbeffen aucß nicßt lange blieb, ©eine matßemati*
fcßett ©tubien Wieber aufneßmettb, erwarb er in biefer
StSziplin eine fotdje SReifterfdjaft, bah er nad) Serlin
an bie bortige Slfabemie bet SBiffettfdjaftett berufen mürbe.
Socß mäßrte biefer Slufentßalt nidjt fange, ebenfomenig
wie feine Stellung beim (Stbprittzen bott Sadjfen*Soburg.
gn Sezießungen getreten mit bem ©rafen äittjenborf,
ftubiette et nodj SSRebizin unb btadjte ben 9left feines
SebettS als Sitzt in Scßtefien zu im Steife bet Stübet*
gemeinbe. (®ef. SRitteilung üon ©errtt Sr. Sluguft ©über,
Slbjunft am StaatSatcßiü, Safel.)

6±) gfaaf gfelin roar um ben 13. September 1747 in
Segleitung Franz Subroig gennerS unb goßann ©eotg
3immetmanttS itt ©öttittgett angelangt, wo et ein gaßr
lang an ber jntifrifcßeit Fuluftät ftubiette. (Fetbittattb
©cßmatz, gfaaf gfelin als ©tubent in ©Ölungen.
(1747/48.) SaSlet gaßrbucß 1916.)

55) Sie 3 ©cßtoeizer finb gfelin, genner unb goßanit
©eorg 3imutermaitn.

6«) goßann Sautenz üon SRoSßeim (1694—1755),
üon Sübed, Stofeffot ber Sßeologie in ©elmftebt 1723,
in ©öttingen 1747, ©auptbegtünbet bet mobetnen ptag*-
matifdjen ©efdjidjtsfdjretßung unb Stefo-rmator auf bem
©ebiete ber Sanzelberebfamfeit. ©ine ber liebenSroürbig*
ften ebelften ©eleßrtengeftalten beS XVIII. gaßrßunbertS.

67) (Sßriftian (Srttft ©imonetti (1700—1780), üon
Serlin, feit 1738 außerorbentlidjer Srofeffor ber Sßilo*1
fopßie unb Srebiger an bex gafobSfttdje in ©öttingen unb
1746 außerorbetttfitßer Srofeffor ber Sßealogte. dlad)
einem 3etWütfniS mW ©aller üetließ et ©öttittgen 1749
unb wutbe im felbett gaßte Srofeffot bet Sßeologie in

if
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Kaspars und der Anna Margaretha Jselin, Als Er»
zieher im Hause des Landvogtes Johann Georg Ernst
von Laupen, der diese Landvogtei von 1745—1751
bekleidete, verheiratete er sich mit dessen Tochter Esther
Magdalena, kehrte dann nach Bassel zurück, zog aber
bald zu seinem als Kaufmann in Dublin lebenden Bruder,
wo er indessen auch nicht lange blieb. Seine mathematischen

Studien wieder aufnehmend, erwarb er in dieser
Disziplin eine solche Meisterschaft, daß er nach Berlin
an die dortige Akademie der Wissenschaften berufen wurde.
Doch währte dieser Aufenthalt nicht lange, ebensowenig
wie seine Stellung beim Erbprinzen von Sachsen-Koburg,
Jn Beziehungen getreten mit dem Grafen Zinzendorf,
studierte er noch Medizin und brachte den Rest seines
Lebens als Arzt in Schlesien zu im Kreise der
Brüdergemeinde, (Gef. Mitteilung von Herrn Dr, Angust Huber,
Adjunkt am Staatsarchiv, Basel,)

°t) Isaak Jselin war um den 13, September 1747 in
Begleitung Franz Ludwig Jenners und Johann Georg
Zimmermanns in Göttingen angelangt, wo er ein Jahr
lang an der juristischen Fakultät studierte, (Ferdinand
Schwarz, Isaak Jselin als Student in Göttingen,
(1747/48,) Basler Jahrbuch 1916.)

«°) Die 3 Schweizer sind Jselin, Jenner und Johann
Georg Zimmermann.

°6) Johann Laurenz von Mosheim (1694—1755),
von Lübeck, Professor der Theologie in Helmstedt 1723,
in Göttingen 1747, Hauptbegründer der modernen
pragmatischen Geschichtsschreibung und Reformator auf dem
Gebiete der Kanzelberedsamkeit, Eine der liebenswürdigsten

edelsten Gelchrtengestalten des XVIII. Jahrhunderts.

«') Christian Ernst Simonetti (1700—1780), von
Berlin, seit 1738 außerordentlicher Professor der Philosophie

und Prediger an der Jakobskirche in Göttingen und
1746 außerordentlicher Professor der Theologie. Nach
einem Zerwürfnis mit Haller verließ er Göttingen 1749
und wurde im selben Jahre Profefsor der Theologie in



— 117 -
Franffurt att ber Ober, wo er ben dteft feines SebenS zu*
brachte, ©eiftretcßer anregettbet Seßtet. (Fetbinanb
Schwatz, gfaaf gfelin als Stubettt in ©öttingen, SaSler
Safdjenbucß 1916, Seite 151.)

5S) goßann gafob Sdjmauß (1690—1757), üon
Sanbau, ßerüartagember StaatSredjtSleßtet. 3uetft im
StaatSbienft beS SRarfgtafen üon Saben, bann Srofeffor
beS Statur* unb SölferredjtS in ©öttingen. ©aupt*
begtünber ber politifcßen SBiffenfcßaft unb ttog feines
unetbaulicßen StiüatlebenS eine 3ierbe ber Uniberfität
©öttingen. SieMingSteßret gfaaf gfeünS, ßat er auf beffen
fpätete ©ntwidlung einen nadjßaltigen (Sinfluß ausgeübt.
(Sttlgemeine beutfdje Siogtapßie.)

59) Set SetS (SatultS entfpttdjt bem „Freut (Sud)
beS SebenS", bie SlnfangSrootte bet ©otazifcßen Dbe

II, 27 bem „SBoßlauf nocß gettunfen!"
«°) goßann ©eotg 3immetmann (1728—1795), üon

Stugg im Stargau, Schüler ber Slfabemie in Sern üon
1741—1746, ftubiette fett 1747 in ©öttingen SRebizin,
roo er mit ©alter in Sezießung trat, bie zur fpäteren
Freunbfdjaft znnfdjen ißnen füßrte. 1751 zum Softor
ber ÜDtebiztn promoüiert, ließ er ficß 1752 in Sem nieber,
Zog aber fdjon 1754 nad) feinem ©eimatftäbicßen Stugg,
roo er feine berüßmten ©auptroerfe „Settadjtungen über
bie ©infamfeit" unb „Son bem Stationalftolze" entwarf
unb tetlroetfe üollenbete. 1768 folgte er einem Stuf als
föniglidjer Seibarzt nacß ©annoüer unb mürbe einet
ber gefcßidteften Siebte SeutfcßlanbS.

61) 3itat aus ©oraz, (Süifteln Sucß I, (Spiftel 1,
Setfe 65 unb 66. (S§ tautet in beutfcßer Ueberfegung:
„SRadje maS bu tannft, roetttt e§ möglich, mit rechten

TOitteln, roenn nidjt, auf roelcße SBeife bu fanttft."
82) Slnfpielung auf bie 1672 im ©aag erfolgte (Sr*

morbung beS ÜtatSpenfionärS gatt be SBitt.
6S) 3bat auS ©oraz, Satiren, Sucß I, Satire 3.

Setfe 111 unb 112. Sie lauten in beutfcßer Ueberfegung:
„SBenn bu bie 3eiten unb gaßrbüdjet enttollen roillft,
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Frankfurt an der Oder, wo sr den Rest seines Lebens
zubrachte. Geistreicher anregender Lehrer. (Ferdinand
Schwarz, Isaak Jselin als Student in Göttingen, Basler
Taschenbuch 1916, Seite 151.)

ss) Johann Jakob Schmauß (1690—1757), von
Landau, hervorragender Staatsrechtslehrer. Zuerst im
Staatsdienst des Markgrafen von Baden, dann Professor
des Natur- und Völkerrechts in Göttingen.
Hauptbegründer der Politischen Wissenschast und trotz seines
unerbaulichen Privatlebens eine Zierde der Universität
Göttingen. Lieblingslehrer Isaak Jselins, hat er auf dessen

fpätere Entwicklung einen nachhaltigen Einfluß ausgeübt.
(Allgemeine deutsche Biographie.)

Der Vers Catnlls entspricht dem „Freut Euch
des Lebens", die Anfangsworte der Horazischen Ode

II, 27 dem „Wohlauf noch getrunken!"
«») Johann Georg Zimmermann (1728—1795), von

Brugg im Aargau, Schüler der Akademie in Bern von
1741—1746, studierte seit 1747 in Göttingen Medizin,
wo er mit Haller in Beziehung trat, die zur späteren
Freundschaft zwischen ihnen führte. 1751 zum Doktor
der Medizin promoviert, ließ er sich 1752 in Bern nieder,
zog aber schon 1754 nach seinem Heimatftädtchen Brugg,
wo er seine berühmten Hauptwerke „Betrachtungen über
die Einsamkeit" und „Bon dem Nationalftolze" entwarf
und teilweise vollendete. 1768 folgte er einem Ruf als
königlicher Leibarzt nach Hannover und wurde einer
der geschicktesten Aerzte Deutschlands.

Zitat aus Horaz, Episteln Buch I, Epistel 1,
Werse 65 und 66. Es lautet in deutscher Uebersetzung:
„Mache was du kannst, wenn es möglich, mit rechten
Mitteln, wenn nicht, auf welche Weise du kannst."

°2) Anspielung auf die 1672 im Haag erfolgte
Ermordung des Ratspensionärs Jan de Witt.

Zitat aus Horaz, Satiren, Buch I, Satire 3.
Verse III und 112. Sie lauten in deutscher Uebersetzung:
„Wenn du die Zeiten und Jahrbücher entrollen willst.
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mußt bu gefteßen, baß bie Futdjt bot bem Unrecßt baS
Stecht fcßuf."

64) Sie Setufung ©altetS nacß Uttecßt erwäßnt
Sedß ebenfalls in einem Srief an feine ©Item üom 15.
2Rärz 1748. (SteueS Serner Safdjenbucß 1907, S. 46.)

66) Christianus Bernardus Albinus, Berolino-
Marchius Medicinae Anatomes et Chirurgiae
Professor extraordinarius 20 Sept. 1723, Ordinarius 1724,
Praxeos 13 Junii 1729. Senator urbis electus munus
academicum posuit anno 1747. Obiit 5 April. 1752.
Sein üon Sedß uatßfteßenb ermäßnter Stacßfofger ift:
Jacobus Gisbertus Woertman, Rheno-Traiectinus,
hat. 3 Dec. 1722. Medicinam in urbe patria faciens,
Professor Anatomes et Chirurgiae 16 April. 1748.

Vectigalium, quae sigillorum nomine colliguntur
quaestor constitutus, munere academico se abdicavit
24 Jan. 1760. Obiit 27 Febr. 1785.

SluS «Album studiosorum acad. Rheno-Traiect.
1636—1886. ültrajecti 1886, col. XIX, XXI.

(@ef. mitgeteilt buteß ©etrn g. F- ban Someten,
Siteftot bet Ütrechter UniüetfitätSbibliotßefen.)

66) ©etmatttt Soetßaaüe (1668—1738), bet betüßmte
ÜRebtziner war in Settben üon 1725—1727 ©allerS Seßtet
gewefen, ebenfo SBiißelm gafob S'®raüefanbe (1688—
1742), Sßüofopß, SfRatßematifer nnb «JJ^rjfifer uttb Sro*
feffor an biefer Uniüetfität feit 1717. goßann gafob
SittiatiuS, geboten 1679 in ©enf, war am 7. September
1708 üon ©eibelbe'tg als Srofeffor beS 3tüiltecßteS nadj
Uttecßt unb (Snbe 1719 nacß Seßbett berufen worben,
wo er am 11. Sezembet 1745 ftatb. ©r roirb öfters
üerroedjfelt mit feinem Sätet Sßitipp Steinßatb SittiatiuS,
bet, auS Dppenßetm in bet Sfalz ftammenb, 1679 Sro*
feffot ber Stechte in ©enf würbe, fpäter eine« Seßrftußl
in Seßbett bdleibete, auf welchem ißm fein Soßn nad>
folgte.

«7) Steter bau gRufcßettbroef (1692—1761), auS Seöbett

gebürtig, routbe 1721 Srofeffor an bet Uniüetfität Suis*
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mußt du gestehen, daß die Furcht vor dem Unrecht das
Recht schuf."

°t) Die Berufung Hallers nach Utrecht erwähnt
Beckh ebenfalls in einem Brief an seine Eltern vom 15.
März 1718. (Neues Berner Taschenbuch 1907, S. 46.)

6°) Oirristianns Vernarckns ^ldinns, Lerolino-
Hlarvlnns Meckioinae ^natoines et lünirurgias Lro-
Lessor extraorckinarins 20 3snt. 1723, orckinarius 1724,
Lraxeos 13 «Innii 1729. Senator nrbis eieetus rnnnns
aeackernienin vosnit anno 1747. Obiit 5 ^vril. 1752.
Sein von Beckh nachstehend erwähnter Nachfolger ist:
^aeolnis Oisbertns Woertinan, Rlrenol'raieetinns,
Kat. 3 Dee. 1722. Äleckieinanr in urbe patria laeiens,
?r«kess«r ^.natonres et Onirnrgiae 16 ^.pril. 1748.

Veetigalinin, qnas sigUiornin noniine eoUi^untur
ynaestor eonstitntns, rnnners aeackernio« se abckieavit
24 ^an. 1760. Obiit 27 Lebr. 178S.

Aus «^.lbrun stnckiosornin avack. Kneno/Kaieet.
1636—1886. Ultraieeti 1886, eoi. XIX, XXI.

(Gef. mitgeteilt durch Herrn I. F. van Someren,
Direktor der Utrechter Universitätsbibliotheken.)

°«) Hermann Boerhaave (1668—1738), der berühmte
Mediziner war in Leyden von 1725—1727 Hallers Lehrer
gewesen, ebenso Wilhelm Jakob s'Gravesande (1688—
1742), Philosoph, Mathematiker und Physiker und
Prosessor an dieser Universität seit 1717. Johann Jakob
Vitriarius, geboren 1679 in Genf, war am 7. September
1708 von Heidelberg als Professor des Zivilrechtes nach

Utrecht und Ende 1719 nach Leyden berufen worden,
wo er am 11. Dezember 1745 starb. Er wird öfters
verwechselt mit seinem Vater Philipp Reinhard Vitriarius,
der, aus Oppenheim in der Pfalz stammend, 1679
Professor der Rechte in Genf wurde, später einen Lehrstuhl
in Leyden bekleidete, auf welchem ihm sein Sohn
nachfolgte.

") Pieter van Muschenbroek (1692—1761), aus Lehden

gebürtig, wurde 1721 Profesfor an der Universität Duis-
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bürg, 1723 an bet üon Utrecht unb roitfte 1726 als
Stofeffot bet Slfttonomie unb 9catutgefd)idjte in Seßben,
einer bet bebeutenbften Statutfunbigen feinet 3eit. (®ef.
SSRitteilung üon ©etm St. StuttS, Slffiftent bet Uttiüet-
fitätSbibtiotßef itt Seüben.)
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burg, 1723 an der von Utrecht und wirkte 1726 als
Profesfor der Astronomie und Naturgeschichte in Leyden,
einer der bedeutendsten Naturkundigen feiner Zeit. (Gef.
Mitteilung von Herrn Dr. Ruys, Assistent der
Universitätsbibliothek in Lehden,)
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